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• r . Karlsruhe , 3 . Febr.
Graf Bülow hat am letzten Mittwoch die

neuen Handelsverträge dem Reichstag unterbreitet .Es war sehr feierlich . Der Anblick des HauseS
überraschte auch die erfahrensten Routiiriers der
Inszenierkunst. Am Tage zuvor war Diner im
Reichskanzlerpalais gewesen und tags darauf mußtendie Gäste das Essen absitzen. Hof» mrd Diploniaten
löge starrten vor der Pracht der Uniformen, aufder Tribüne wimmelte es schwarz von Geheimräten— kurz es war ein lebendiges Brld, wie von Anton
V Werner gestellt .

Aber hier stoÄ der Erzähler schon , und wer Hilstihm weiter fort ? Die Aufmachung war glänzend,aber es war nur eine Attrappe . Der Inhalt der
Handelsverträge war längst bekannt, große Ent¬
hüllungen waren nicht zu erwarten und kamen auch
nicht. WaS aber Graf Bülow sozusagen als seine
Privatmeinung zu sagen hat, die ornamentalen
Schnörkel seiner seichten Plauderberedsamkeit bieten
so wenig Interesse , daß von ihnen zu sprechen bei¬
nahe Verlegenheit ist.

In der Wiedergabe jener ältesten agrarischen
Ladenhüter , die Graf Bülow am Mttwoch zumBesten gab, fehlte jede Note von Persönlichkeit , jedeSpur eigenen Denkens, ja , selbst jede orgüielle
Wendung . Wieder erschienen auf der einen Sefte
„ Industrie und Handel " als die glücklichen Besitzen¬den, auf der anderen Seite die Landwirtschaft als
das arme Aschenbrödel . Bei dieser schematischenauf die Begriffsbedürfnisie der Unternehmer zuge -
schnittenen Einteilung wird geflissentlich übersehen,daß die ungeheure Mehrheit der Bevölkerung nichtaus Arbeitgebern, sondern aus Arbeitnehmern be¬
steht, und daß daher jede wirtschaftliche Frage eine
Arbeiterfrage ist . Eine Arbeiterfrage existiertaber für den lächelnden Kanzler des Deutschen
Reiches überhaupt nicht. Er hat sich sagen lassen ,daß die preußische Steuerstatisrik eine fortschreüende
Verbefferung der Einkommensverhältnisie zeige, er
hat von einer Vermehrung der Sparkasseneinlagen
f
iehört , und daS genügt ihm mst dem Berliner Pro-
essor S chm oller , den er bei dieser Gelegenheittaxfrei zu einem „tiefen Denker" ernennt , von einer

förmlichen Wiedergeburt des deutschen Arbeiter-
paudes zu reden. ES ist das alte BUd von den :Maurer , der im OüLmbr« separäv sein Austern¬
frühstück verzehrt , indes der ostelbische
^ rnker schüchtern anklopfend um ein Almosenkittet , weil er seit drei Tagen nichts Warmes ge¬gessen hat .

Hätte ein Sachkenner wie PosadowSkh , der.seitdem er bei den Antisemiten einen Durchfall er¬litt , beharrlich bei allen Gelegenhesten schweigt,hätte irgend ein anderer , dem eine gewisse Fach¬
verständigkeit in wirtschaftlichen Frage » zuzutrauenist, dergleichen geredet, so stände der Kritiker vorder harten Notwendigkeit, einen solchen Redner der
bewußten Fälschung und Frivolität zeihen zu müssen .Bei dem rosigen Kanzler des deutschen Reicheskommt aber daS alles und dergleichen mehr mit
solcher lächelnden Bewußtlosigkeit zunl Vorschein,daß man sich gestehen muß , die einzige Verantwort -
lichkest die diesen einzig verautivoi rlichen Beamten
deS Reiches wisst ist die, daß er über Dinge redet.Von denen er nichts weiß .

Es verschlägt einem förmlich die Red« , wenn
dieser Reichskanzler zum soundsovielten Mal der
äußersten Linken vorhält , daß die stanzösischen
Sozialisten für landwirtschaftliche Zollerhöhungen
S

estiimnt haben. Gleichgiliig , ob diese Haltung der
unzösischen Sozialisten richtig oder unrichtig ist ,wie oft soll es noch gesagt werden, daß es sich in

Frankreich um vollständig andere Verhältnisse
handelt. Frankreich ist landwirtschaftlich fast
reine» Bauernland , die deutschen Handelsverwägeaber find aus die Bedürfnisse deS reaktionären
Grundadels zugeschnitten . Frankreich deckt seinen
Bedarf an landwirtschaftlichenProdusten durch eigene
Erzeugung, Deutschland bedarf starker Zufuhr auS
fremden Ländern . Frankreich hat eine fast stag¬
nierende Bevölkerung und daher ein geringes wirt¬
schaftliches Expansionsbedürftlis . die anwackfende
Bevölkerung Deutschlands bedarf, um beschäftigt zu
sein , des Sports . Dstch unter solchen Umständen
noch irgend einem andern „Politiker"

, als dem
Grafen Bülow gesagt werden, daß ein handels-
polittscher Zustand , der für Frankreich immer noch
recht erträglich fein kann, für Deutschland einfach
ruinös wirken mutz ?

Me Rede des Grafen Bülow fand im Reichstagnur geringen Widerhall . Ganz zufrieden sind janur wenige, und die Grund haben zufrieden zu
sein , die ostelbischen Getreide - Großproduzenten
haben auch Grund , ihre Gefühle für sich zu be¬
halten.

Daß die Aussichten für die Annahme der Ver-
wäge in diesem Reichstage nicht ungünstig sind, ist
schon gesagt worden ; verbessert worden sind sie
durch BülowS inhaltlose Vorrede allerdings nicht.Aus denen, die den erreichten Wucherzoll eben noch
mitnehmen wollen und den Z llkriegsfürchtigen der
Linken wird sich voraussichtlich ein fester Block
bilden, der von der Opposition der äußersten Rechtenund der äußersten Linken nur unzureichend flankiertwerden wird . Gerüchtweise verlautet allerdings ,daß bei den Land - ynd Bauernbündlern ernstlich
die Absicht bestehe , den Verwag mit Oesterreich -
Ungarn zum Falle zu bringen und den Zollkrieg
heraufzubeschwören. Das gäbe dann einen neuen
Kampf ans Leben und Tod , und wir Sozialdemo¬waten dürsten hoffen , durch Aufrüttelung der Be¬
völkerung schließlich eine letzte Entscheidung zu¬
gunsten der Arbeiter herbeizuführen. Es wäre
nicht zum erstenmal, daß das Agrariertum in die
Lage des Hundes käme , der im Wasser nach dem
Spiegelbild des Flersches schnappend , sich um seineBeute bewogen findet.

Sollte es wirklich sowest kommen , so wird die
Sozialdemowatte nicht zögern , den Kampf auf-
zunehruen. Die „ Freie deutsche Presst " ist sehr im
Irrtum , wenn sie meint , die Sozialdemowaten
würden , falls bei ihnen die Entscheidung läge, für
die Wucherverwäge sttmmen. Wie unbegründet die
spießbürgerlichen Besorgnisse der „ Freisinnigen"
sind , erhellt aus dem Geständnis , daß die national¬
liberale Partei in ihrer offiziellen Wahlschrist im
Mai 1903 ablegte, wo sie die Aussichten eines Zoll-
wieges in dieser Weise abschätzte :

Das gäbe Inlandspreise für Lebensmittel,
die nicht einmal bei hochgehender Konjun . tur
Bestand hätten , geschweige denn, wenn überall
Schornsteine aufhöreu müßten , zu rauchen . Drei
Monate , länger aber ans keinen Fall würden
diese hochagrarischen Zollsätze bestehen. Dann
käme ei« Sturm aus allen Richtnngen und
fegte die Lebcnsmittelzölle überhaupt weg.
Das sind Aussichten , die die Arbetter keineswegs

zu scheuen haben . Lieber ein Ende mit Schreckenals der Schrecken ohne Ende. Graf Bülow mag
seine mittlere Linie des Brodwuchers fingerdick mit
dem Syrop seiner Beredsamkeit beschmieren, die
Sozialdemowatte wird sie auf keinen Fall betteten.

polirikche Geberficbt.
Die Frauen im Kampfe .

Aus dem Ruhrrevier wird berichtet :

Nicht mrr die Männer ziehen zu Tausenden in
die Versammlungen . Versammlungen von unter
1000 Personen rechnen schon fast gar nicht mehrmit . In grotzenScharen strömen auchdie Frauen zusammen . Ganz mst Recht !
Die Frage de» KvchtopfeS und wa» damit zu¬
sammenhängt , spielt bei dieser Bewegung eine großeRolle. Die Männer schildern meist nur die Mtz-
ständ« aus der Grube , sie klagen auch Über niedrigen
Lohn, aber das Elend , die Not , die Sorge ,die manchem Bergmannsheim steter Gast find , ver¬
mögen sie nicht , wie die Frauen , in ergreifendenWorten zu schildern !

Da strömen sie herbei , junge und alte Berg¬
mannsfrauen , iüe Mütter zahlreicher Kinder und
die Jungverheirateten . Man glaube nicht, daß sie
nichts zu klagen haben ! Da steht schon ein
junges Weib auf der Rednertribüne !
WaS erzählt sie ? Test zwei Jahren fft sie ver¬
heiratet. Ihr Mann war früher ein kräftiger
Bursche. Seine Kraft schien unversieglich zu sein.
Er war auf dem Lande aufgewachsen und noch
nicht lange in der Jnduswie tättg . Da packte ihn
die Wurmkran kh eit ! Schwere Kuren machte
er durch — vergeblich , den Wurm wurde er nicht
los , aber die Kuren machten ihn halb blind . . .
Vor zwei Jahren fast ein Riese , jetzt schleicht er
umher wie ein hilfloses Kind . . . . So jammertdas junge Weib I

Eine andere Rednerin tritt aufk IhreKinder verlangen nach Brot , aber der Schrank istleer. Warum ? Sie erzählt folgendes : Mein Mann
war immer fleißig, wir schlugen uns durch , so gutes gehen wollte. Da kam die böse Wurmkrank¬
heit ! Mein Mann war einer der ersten , die der
Seuche zum Opfer fielen . Siebzehn Kuren machte
er durch , er wurde den Wurm nicht los . Die
Kuren hatten ihn auf den Hund gebracht , die Kräfte
waren verbraucht , trotzdem sollte er sich nochmalseiner Abweibungskirr unterziehen . Er weigerte sich— ihm wurde gekündigt . . . .

Nun besteigt eine Schlefierin das Redner-
pull . Agenten hatten mit vielen andern auch ihre
Familie nach hier gebracht. Glänzende Versprech¬
ungen waren gemacht worden . Aber bstter war
die Enttäuschung ! Gern möchte man wieder
in die Heimat zurück — aber der Weg ist ver¬
sperrt. Die Männer sind vom Wurm ver¬
seucht und werden in Schlesien nicht wieder an¬
gelegt .

Mst müden Schritten steigt eine ältereFrau
auf das Podurm . Mit stockender Sttmme , oft dem
Weinen nahe, schildert sie des Hauses Elend.
Sechs Kinder sind da und der Mann verdient
im Monat 80 —1>0 Mk . Manchmal nahm der
Mann Kartoffeln mit zur Grube — anstattBrot ! Letzthin seien auch noch Stenern vom
Lohn abgchalten worden und da mußten auch die
Kinder ohne Brot zur Schul « !

Und immer neue Eleudtzbllder werden aufge¬rollt ! Tausendfältig ist die Not , der
Jammer . Aber nian will nicht nur klagen ,
Mutig null man mststreiten, damit eS anders ,
besser werde.

Eine Rednerin feuerte an zur Standhaftigkest !
Hier büre man klagen, der Oeffentlichkeit zeigen ,wie es bestellt sei im Bergmannsheim . Aber zu
Hause solle niemand demManndaS
Herz schwer machen . Unter vier Augen müffe
jede Frau ihren Mann aufmuutern , nicht wankel¬
mütig zu werden ; zu Hause müsse jede Frau ihren
Abscheu vor den schmählichen Sweikbrechern be¬
kunden .

Die Elendsfchilderungen lösen ttefe Ergriffenheitaus ; der Appell an die Standhaftigkeit läßt aber

Energie and Kmnpfesfreudigkeit aufstcnnmerr. Mst
lebhaftem Beifall finden Resoluttonen Zustimmung ,in denen die Männer aufgefordert werden , unter
keinen Umständen im Kampfe zu vertagen , auS-
zuharren, bis der Sieg errungen ist !

Ruhig und würdevoll verlausen die Versamm-
lungen ! Sind sie geschlossen, daun ellen di«
Proletarierinnen dem Heime zu. Kleine Gruppen
sieht man nach kurzer Zeit in lebhafter Unter¬
haltung zufammenstehen . Wer al» letzter auf di«
Straße tritt , fleht fast keine mehr von den acht¬
tausend VerscmrmlungSbesucherinnen .

So spieü sich bei äußerer Ruhe ein soziale »
Ringen ab , wie e» in dieser Größe die Arbeiter¬
bewegung noch nicht erlebte. In der Geschichte
der proletarischen Frauenbewegungaber wird das Verhalten der Bergmannsfrauen im
Ruhrrevier ein Ruhmesblatt bilden .

Mus Baden »
* Die vereinigten liberalen Parteien werden

in Mannheim drei Kandidawn aufftellenund
zwar in dem für die Liberalen aussichtsreichsten
Bezirk einen nationalliberalen und in zwei
anderen Bezirken je einen demowattschen und fra -
finnigen Kandidaten . In den beiden anderen
Bezirken , die der Sozialdemokratie tot¬
sicher siud, unterbleibt die Aufstellung einer
liberalen Kandidatur . Ein ähnliches Abkommen
wurde auch für die städttschen Wahlen gewoffen.

Der nationalliberale Verein irt Mannheim hat
dieses Abkommen einstimmig gutgeheißen.

In Karlsruhe werden in sämtlichen
4 Bezirken liberale Blockkandidaten aufgesttllt mrd
zwar in den beiden für die Liberalen aussichts¬
reichsten Bezirken nationalliberale Kandi¬
daten, in den beiden anderen Bezirken ein demo¬
kratischer und freisinniger Kandidat . Die links¬
liberalen Parteien haben sowohl in Mannheim mie
in Karlsruhe sehr wenig Aussicht , einen ihrer
Kandidaten durchzubringen. Sie spielen lediglich
die Rolle eines Lastträgers für die National -
liberalem Hätten sie aber mst ih,:er Spekulationin Mannheim und Karlsruhe wirklichen
Erfolg, so wäre derselbe sehr teuer bezahlt .Die Nattonalliberalen haben wenigstens einiger¬
maßen Aussicht, in diesen beiden Städten auf ihre
Rechnung zu kommen . Me Großnutt , mit welcherder „liberale Block " aus die Aufstellung von
Kandidaten in den der Sozialdemokratie 1 o t -
sicheren Bezirken verzichwt , kann uns natürlich
nicht im geringsten imponieren . Damit werden
die Demowaten auch Wohl kaum gerechnet haben.
Item , die Demowaten find nach langem hin und
her doch noch aus den „Kampf nach zwei Fronten "
hcreingefallen. Das Phantom von der „ großen
bürgerlichen Linken " hat 's ihnen angetan . Wie
groß aber diese bürgerliche Linke im kommenden
badischen Landtag sein wird , das hängt weit mehr
von der Sozialdemokratie als von den
Linksliberalen ab . Irgendwelche Zweifel darüber
dürften wohl kaum bestehen . Die Sozialdemo¬
watte hat nicht nur die Entscheidung über vier
Fünftel der demokratischen Mandate ,
sondern auch die über eine ganze Anzahl national -
liberaler Mandate in Der Hand . Darüber werden
sich die Führer des „Blocks" wohl auch klar ge¬
wesen fern. Sollten sie nichtsdestoweniger dainft
gerechnet haben, daß die sozialdemokrattschen Wähler
sich für ihre entscheidende Stellungnahme die Taktik
vom „liberalen Block " aufdrängen lasten, so .
haben sie sich gründlich verspekuliert .Das dürfen wir heute schon mst aller Be¬
stimmtheit sagen .

«•TPMSMKlgi— iT «r—

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos .
85) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Langsam schwamm eine Gondel auf dem silbernblinkendenTeich heran und nur ganz leichte Wellen

wäuselten die Oberfläche . Die Kajüte der Gondel— es ist eine venetiauische — zeigt einen schwachen
rosenroten Schein. Das von unsichtbarer Hand
geleitete Fahrzeug schwimmt bis nahe an die
Terraffe heran und hält still ; plötzlich erswahlt ein
blendendes Licht, daS eine Tageshelle Verbreiter .Die Gondel bewegt sich etwas rückwärts und man
erschaut ein mens hliches Haupt . Aus dem Master-
spiegel hervorragend , ruht es wie auf einem kolos¬
salen Silberteller . Man erkennt das Haupt sofort— diese Augen gibt es nur einmal. Es siud Lolos
tteffchwarze Augen, die das bleiche Antlitz wunder¬
bar beleben . Jl )r Haupt bewegte sich langsam
gegen das Ufer , und je näher sie demselben kam,desto mehr hob sich ihr Körper aus dem Master.ES erschienen der schlanke Hals und die schön ge¬formten weißen Schultern , dann die prachtvolle
Büste und endlich hob sich die ganze zierliche Ge¬
statt unverhüllt , wie es aus der Ferne schien , aus
dem Wasser. Langsam und majestätisch schwebte
sie dem Ufer zu. ganz geeignet , eine Vorskellungvon der Hauberwelt deS alten Hellas zu erwecken,in der die unsterblichen Göttinnen manchmal in
solch swahlender unverhüllter Schönhett zu be-
glückten Sterblichen herniederzusteigen pflegten.Da erlosch das Helle Licht in der Gorrdel und die
Gestatt verschwand neben dem Pavillon im Duntet . !

Auf der Terraffe aber brach ein Beifalls - und !
Jubelgejchrei lo». Die Gäste klatschten in die ,Hände. (

„Schöner kann die berühmte Phryne auch nichts
, dor den bewundernden Blicken der allen Griechen»l» Venus Anadyomene o»s dem Meer gesttegen >

sein, " sagte der Herr Geheime Hofrat Veesenmever
mit Würde, in der sein ganzes Selbstbewußlsein
als Kunstverständiger zum Ausdruck kam.

„Und Venus selbst kann nicht liebreizender die
heimischen Fluten verlassen haben," rief begeistertder eine der Studenten .

Der Leutnant aber gab der dicken Martha einen
Klaps und meinte, sie möge auch einmal als
Venus aus dem Master steigen . Die anderen
lachten , Martha aber meinte, das Wasser sei ihr
nachts zu kalt .

Den Demowaten aber , die im Gebüsch auf der
Lauer lagen , waren alle Gedanken an bochverräter-
ische Komplotte längst vergangen . Man kann , was
mit ihnen vorging, nur mst den Worten des alten
Thümmel andeuten , der in seinem Erdbeben von
Messina schildert , wie brave Bürger an einem zu -
sammcngestürzten Hause, unter dem man die Be¬
wohner lebendig begraben glaubt , Rettungsarbeiten
vornehmen und wie dadurch ein schönes jungesWeib in durstigster Gewandung ans Tageslicht
gefördert wird . Da blicken sie alle staunend auf
die Erscheinung und der alle Schall sagt dazu :

Sowie , elektrischer Natur ,
Ein Blitz , von Franklins Stab gelenket.Durch tausend an der Leitungsschnur
Gereihte Körper fährt , so fuhr
Durch Mann an Mann — was ihr wohl denket.
Der Schönheit Feuerswom umweist
Die Abgelebten wie die Jungen ,
Bricht alle Dämme durch und reißt
Bis ins Verborgne Leib und Geist
Zu Andacht und zu Huldigungen.
In der Tat , auch die prinzipienfestesten Demo¬

kratengemüter schmolzen bei dem Anblick der aus
dem Meer auftauchenden Venus wie Wachs an
der Flamme . So etwas hatten sie noch nicht ein¬
mal im Traume gesehen. Sie lagen ganz still,auch nachdem die Erscheinung verschwunden war.Aber über den Weinwirth Schlauch kaum ein
merkwürdiges Prückeln, das seine Nase erfaßte ;

vergeblich hielt er an sich mst aller Gewalt , er
mußre laut uießen und er war wegen überlauten
Nießeus bekannt, denn in seiner Wirtschaft gab es
jedesmal ein Gaudium , wenn er zu uießen begann,einmal, zlveimal, dreimal , Viermoll, fünfmal , sechs¬mal . siebenmal. Da liefen ihm die Hellen Tränen
aus den Augen und die Gäste lachten , bis sie auchTränen vergossen , denn wenn Schlauch uießen
mußte, dann hörte man es ' drei Häuser weit, und
waren die Fenster der Gaststube offen , dann blieben
die Leute auf der Swaße stehen.

Also klang jetzt das fatale Nießen aus dem
Gebüsch. Schon beim erstenmal horchten die
Gäste auf, beim zwestemnal rief der Leutnant
drohend :

„ Wer hat sich eingeschlichen ?"
Beim drittenmal verschwand die dicke griechische

Amazone Martha eiligst in dem Pavillon , beim
Viertenmal ergriff der Leutnant einen Degen und
ging entschlossen auf das Gebüsch zu. Die Stu¬
denten folgten.

„ Wer da ?" donnerte der Leutnant , als daS
Nießen zum fünsteumale erscholl.

Die Dcmowaten hatten sich erhoben und traten
aus dem Gebüsch, während ihr Genosse Schlauch
zum sechsten und letztenmal sein weithin schallendes
Nießen vornahm.

„ Wer sind Sie und WaS wollen Sie ? " rief
barsch der Leutnant .

„Wollen Sie sich etwas höflicher benehmen,"antworte !« Mylius mst Ueberlegenheit, die auf den
Leutnant nicht ohne Eindruck blieb, alS er sich
sieben wohlbewaffneten Männern gegenüber sah.
„ Wir suchen, Landesverräter , die hier im Dunkeln
schleichen ."

„ Wir sind keine Landesverräter , aber wie
kommen Sie hier herein ? " antwortete der Leut-
nant .

„Darüber habe ich nur mit der Herrin des
Schlosses zu verhandeln, " antwortete Mylius kurz.
„Und so lange werden diese .Herren hier bleiben. "

„ Sie wollen Gewalt anwenden ?" rief der
Leutnant .

„ Ich will mich nur vergewissern, ob keine
Landesverräter hier siud . So lange werden die
Herren schon in unserer Gesellschaft bleiben
müssen .

"
Auf ein Zeichen kam Thiel mst sechs Mann

heran und die Gäste Lolos wurden in die Mitte
genommen. Widerstand versuchter ! sie nicht. In
demselben Augenblick erschien Lolo auf der Terrasse ;
sie hatte einen langen, bis auf die Erde herab¬
fließenden seidenen Mantel umgeworfen .

Mylius schritt auf Lolo zu. Sie war höchst er¬
staunt, den Minister hier zu sehen .

„Ah," sagte sie, „der Herr Minister beehren michmit einem Besuch - "
„Ich komme in einer wichtigen Sache, " erklärt «

er, sich verbeugend .
„Kann ich Ihnen dabei dienen 9* srug Lolo mit

einem schelmischen Lächeln . Sie begann zn fühlen,daß sie auf den Leiter der Gejchrcke des Landes
Eindruck machte , und war rasch entschlossen, es aus -
zunützen.

„Das Interesse des Landes, " begann derMini 'ter.dann stockte er, während Lolo das ganze dämonische
Feuer ihrer Blicke gegen ihn spielen ließ, und be¬
gann wieder :

„Das Interesse des Landes - "
Lolo lächelte und sah ihm ttef in die Augen.
„ Mein plötzlickes Eindringen — — " Hub er

wieder an.
„Bedarf einer Erklärung. " rückte Lolo.
„Die Szene auf dem Teichs - - "
„ Wollten sich der Herr Minister auch einmal

anseheu, " lachte Lolo . „ Aber dazu brauchten Sie
doch nicht gleich Gevatter Schneider urrd Hand¬
schuhmacher mitznbringen. "

„Ich wußte nichts davon," beteuerte Mylius .
„ Wir sind allzumal Sünder . " sagte Lolo, die

bernerkte , wie ihr sllberhelles Lachen den Staats -
mann bezauberte . Sie lachte über seine Verlegen-
Heft . „Gewiß hat es Ihnen Ihre vortreffliche
Polizei verraten."

„Auf Ehre, nein !"
(Fortsetzung folgt.)



* Die Freisinnig « Partei in Baden wird lt.
B . L .

" ihre LandeSversammlung am
Ll . Februar in Karlsruhe abhalten , « uf der
Tagesordnung steht vor allem die Frage eines Zu-

Ktminengehens der liberalen Parteien bei den be¬
vorstehendenLandtagswahlen . Seitens der Berliner
Parteileitung wird Reichstagsabgeordneter Kopsch
zur Teilnahme an der Landesversammlung ent¬
sandt werden. Im Anschluß daran gedenkt er, am
gleichen Tage in Karlsruhe und am Montag , den
18. Februar , in Lörrach in öffentlichen Versamm¬
lungen zu sprechen.

* Die Aktiengesellschaft „ Badenia " betreffend

wird uns von unserm Gewährsmann geschrieben :
Der „Bad . Beobachter" glaubt in seinem Antwort¬
artikel in Sachen der Aktiengesellschaft „Badenia " ,
der „Volksfreund" sei hereingefallen, daß sich der
Aktionär auf einen Paragraphen bezogen habe, der
seit mehr als 20 Jahren abgeändert sei. Nun ist
der Aktionär aber ein Mann , der schon lange die
Staatsbürgerrechte ausübt , somit gesetzliches und
statutarisches Recht bei der Aktiengesellschaft
„ Badenia " besitzt, soweit ihm solches zusteht . Dieser
Aktionär hat aber bis zur Stunde noch kein neues
Statut erhalten . Ob dies aus Versehen unter¬
blieben ist, oder andere Gründe dafür maßgebend
sind, ist ihm unbekannt. Den Aktionär kann also
keinen Vorwurf treffen, daß er sich auf den alten
§ 40 des Statuts berufen hat . Die faulen „ Witze" ,
die der „Beobachter" über die Verteidigung eines
Kapitalisten und über die höheren Dividenden, für
welche der „ Volksfreund" eingetreten sein soll, ge-
riffen hat , sind von diesem schon gebührend be¬
leuchtet worden. Der „ Beobachter" hat auf die
Antwort , die ihm darauf zuteil wurde, auch hübsch
geschwiegen. Nicht um die höheren Dividenden
handelt es sich, sondern darum , ob kirchliche
Behörden und kirchliche Fond von sich
auS ohne weiteres zugunsten der W a h l k a s s e
einer politischen Partei aus den ihnen zu¬
kommenden Gewinnanteil eines Unternehmens , an
dem sie finanziell beteiligt sind, verzichten
können .

ES wäre etwas anderes , wenn die 6000 Mark,
welche der Zentrumskasse alljährlich zu-
fließen, zu Gratifikationen für das Personal oder
ähnlichen wohltätigen Zwecken verwendet würden.
So aber partizipiert die Wah lkasse der Zen¬
trumspartei fast mit demselben Betrag an
den : Reingewinn, der auf die Aktionäre entfällt ,
obwohl die Zentrumspartei nicht an dem
Unternehmen finanziell beteiligt ist.

Das ist's , worum es sich handelt !

Deutfchea Reich*
* Preutzen ist gerettet . Die beiden russischen

Studenten Boris und Leo Meerowitsch haben
binnen , der ihnen durch den Ausweisungsbefehl
vorgeschriebenen Zeit Berlin verlassen und sind nach
der Schweiz abgereist.

Es wird Zeit, daß Herr Hammerstein für seine
Verdienste um Rußland endlich einen entsprechend
hohen Orden erhält !

* Der bedrohte Handelsvertrag mit Oester -
reich-Ungarn . Aus Budapest wird berichtet : Baron
Banffy erklärte einem Mitarbeiter des „Budapesti
Hirlap " folgendes über den deutschen Handelsver¬
trag : Der uuter der Hand mit Deutsch¬
land abgeschlossene Handelsvertrag
kann nicht einmal formell als Ver -
trag anerkannt werden , weil ein solcher
von der Legislative angenommen sein müsse . Es
sei geradezu undenkbar, daß sich im Parlamente
eine Majorität finden werde, die die Selbständig¬
keit Ungarns apf diesem Gebiete preisgebe und sich
bis zum Jahre 1917 binden lasse . Das Parlament
werde auf keinen Fall das von Tisza getroffene
Abkommen annehmen . Der Vertrag bilde überdies
eine Verletzung des Gesetzes vom Jahre 1899 ,
denn die Regierung habe sich ohne jede Ermäch¬
tigung die Freiheit genommen, einen Handels¬
vertrag mü Deutschland abzuschließen . Für eine
solche Gesetzesverletzung müsse nicht nur
Tisza , sondern auch der Minister des Aeußern Graf
Goluchowski in den Anklagezustand versetzt werden.
Er werde einen solchen Antrag im Abgeordneten¬
hause stellen .

Es ist möglich , daß Banffys Erklärungen nur
Schreckschüsse sein sollen . Hoffentlich schaden sie
nicht der Gesundheft unseres Herrn Reichskanzlers,
der sich gerade den Handelsvertrag mit Oesterreich -
Ungarn so sauer hat werden lassen .

Wilhelm II . über seine Reisen . Der frühere
amerikanische Botschafter in Berlin , Andrew D.
White, veröffentlicht in: „Century Magazine " Ber¬
liner Erinnerungen , besonders Impressionen vom
deutschen Kaiser. Danach hat Wilhelm II . sich eines
Tages gegenüber dem Botschafter White über seine
Reisen also geäußert :

Cbeater, Kunst und CCKffenfcbaft.
Br . Hoftheater . Herr Kurt Strickrodt vom

Stadttheater in Aachen absolvierte gestern als „ Van Bett "
in Lortzings „Zar und Zimmeruiann " sein zweites
Gastspiel; leider nicht mit dem Erfolg, den wir von ihm
erhofften. Während er in: ersten Akt seiner dankbaren
Rolle gesanglich und darstellerisch die besten Seiten ab¬
zugewinnen vermochte , so daß ihm lebhafter Applaus ge¬
zollt werden konnte , machte sich im weiteren Verlaufe des
Abends doch eine gewisse Unzulänglichkeit des Stimm *
Materials , besonders hinsichtlich der Kraft desselben für
diese Partie , bemerkbar. Der Gast schien dies übrigens
selbst zu fühlen, wenigstens glauben wir eine später hier
und da aufgetretene Steifheit der Darstellung hierauf
zurückführen zu sollen . Sticht unbekannt war uns Herr
G o r k o m in der Titelrolle . Gestern schien eine kleine
Indisposition sein Spiel zu beeinflussen . Der Zar trat
hinter dem Ziminermann etwas auffallend zurück. In
gleicher Weise wirkte im ersten Atte ein etwas zu
starkes Hervortreten einzelner leidenschaftlicher Momente.
Einen Beifallssturm dagegen rief hervor das mit
ttefer Empfindung und Hingebung gesungene Lied
,nt dritten Akte : „Einst spielt ich . . . . " Herr
ban Gorkom mußte auf offener Szene für die wohlver-
btente Ane: k; N iung danken . In Vertretung des Herrn
Pauli gab Herr Rosenberg den französischen Ge¬
sandten. Der in so liebenswürdiger Meise aushelfende
Künstler war trefflich desponiert und erfreute uns beson¬
ders im 2 . Akt. durch das mit packender Innigkeit ge¬
sungene süßmelodische „ Lebe Wohl , ntein flandrisch
Mädchen "

, wofür ihn reicher Beifall lohnte. Die Besetz¬
ung der übrigen Rollen ist gleichfalls bekannt. Fräulein
Warmersperger war eine reizende temperament¬
volle „ Marie " und Herr Bussard ein prächtiger
«Iwanow " . Beide zeigten ein musterhaftes Zusamuicn-
>p:el . Auch die übrigen Rollen hatten eine befriedigende

<1® gefunden . Gleiche Anerkennung verdienen die
musikalitche Leitung des Herrn Lorenz und die Regie
des Herrn Schön

"

Grostherzogltches Hoftheater .
Spielplan änderung .

Freitag , den 8. Februar . A. 84 . Statt „Die
wgenotten" : „ Der fliegende Holländer " , romantisäie
»per in 3 A. von Rich . Wagner . Senta : Antra Slarik

„Manche Leute machen mir einen Borwurf darau«,
daß ich so viel reise ; aber da« ist ein Teil meines
Amte« . Ich suche, mein Reich und mein Volk kennen
an lernen : zu sehen, was nottut und was geschieht.
Ebenso ist es meine Pflicht, Menschen und Länder
außerhalb meines Reiches kennen au lernen . Ich bin
nicht wie " - dabei nannte er den -kamen eines in
der Geschichte wohlbekannten Herrscher « — der niemals
aus seinem Palast sich herausrührte —, wenn er hätte
helfen können , und Menschen und Dinge so gehen ließ,
wie es ihnen gefiel ."

Mag man hierüber denken , wie man will, so
viel steht fest, daß ein Monarch, zumal' wenn er
stets von einem dichten militärischen Kordon und
einem alle Notstände maskierenden Festjubel um¬
geben ist, gar nicht sehen kann, was alles „nottut
und was geschieht" ._ _

Ausland .
Frankreich .

Das Spitzelstück . JaureS kommentiert in
der „Humanftee " das Bomben -Aftentat . Er erklärt,
selbst wenn die erste Bombe den russischen Attaches
getroffen hätte , würde dadurch der Sache der Re-
voluttonären kein Dienst gelefftet worden sein . Was
die zwefte Bombe betrifft, die mitten in eine Volks¬
menge geschleudert wurde und nur unschuldige
Passanten treffen konnte , habe eS nur den Zweck

ehabt, die reaktionäre Bewegung zu fördern. Wenn
ie Untersuchung gut geführt werde , so dürfte sich

zweifellos der Beweis erbringen laffen, daß es sich
um eine Machenschaft der russischen
Polizei handle , die auf daS „ allbewährte " Mittel
von Lockspitzeln zurückgegriffen habe.

Daß eS sich um die Tat russischer Lock¬
spitzel handelt , ist jetzt kaum noch zu bezweifeln,
nachdem die sämtlichen , im Verdachte , das Attentat
verübt zu haben, verhaftet gewesenen Ruffen wieder
sreigelassen werden mußten . Das rtrssische
Verbrecher-Gesindel scheut vor keinem Verbrechen
zurück. ES wirft auch unter ruhige Volksmassen
Bomben , um die Reaktton zu stärken . Der Zar
hat seine Verbrecher-Spitzel überall , und nirgends
werden sie als „ lässige Ausländer " behandelt , im
Gegenteil . Dieses Gesindel wird von der
Polizei nicht im geringsten behelligt, es steht sogar
vielfach mft der Polizei in engster Fühlung , um
die „Verschwörer " und „Schnorrer " ausfindig zu
machen , die ihr Vaterland aus den Klauen einer
wahnwitzigen Verbrecherbande befteien wollen.

Huö der Partei .
Der Parteivorstand der deutschen Sozialdemo-

kratte hat für die Opfer der russischen Metzeleien
IO 000 Mk . zur Verfügung gestellt.

E . Freiburg , 3. Febr . Wir machen die Genossen
darauf aufmerksam, daß heute Abend Wahlvereins¬
versammlung stattfindet. Wir ersuchen die Genossen
dringend, zahlreich und pünktlich zu erscheinen . (Siehe
Vereinsanzeiger .)

Soziale Rimdfcbau.
T. A.V . Elgersweier , 2 . Febr . Der Streik in der

Zigarrenfabrik von Lachmann ist als beendet zu erklären,
indem Herr Lachmann den angekündi ^ten Abzug zurück¬
zog bis auf etliche geringere Facons , für die ferner 10 Pf .
weniger pro Mille bezahlt werden wie ftüher . Der
ganze Abzug hätte leicht rückgängig gemacht werden
können , wenn etliche Auchkollegen sich den Ausständigen
angeschlossen hätten , anstatt weiter zu arbeiten . Es gibt
leider noch immer eine Masse Arbeiter , die sich von
andern die Kastanien auS dem Feuer holen lassen , nach¬
her aber die Früchte der Organisatton mitgenießen.
Pflicht der Elgersweierer Tabakarbeiter muß es sein , sich
immer mehr der Organisation , dem deutschen Tabak-
arbeiter -Verband anzuschließen ; nur dadurch können bessere
Existenzbedingungen geschaffen und die vielen himmel¬
schreienden Mißstände beseitigt iverden .

Gerichtszeitung .
ß Karlsruher Strafkammer II . (Sitzung vom

1 . Februar .)
Am 8. September erschien bei den Wirtsleuten

Wittmer in Rhcinshausen der 16 Jahre alte Schiffsjunge
Erhard Riedel au« Neustadt a . H . und überbrachte
einen Brief des Kapttäns Lenz vom Boote „Pfeil "

, in
dem dieser um ein Darlehen von 30 Mk. bat . Da Lenz
in der Wirtschaft der Eheleute Wtttmer oft verkehrte und
ihnen dadurch bekannt war , hatten diese keine Bedenken ,
das verlangte Geld herzugeben. Riedel selbst bat bei
dieser Gelegenheit ebenfalls um ein Darlehen und erhielt
ein solches in Höhe von 2 Mk. Später stellte sich heraus ,
daß die Wirtsleute von Riedel beschwindelt worden
waren . Dieser befand sich im Monat September nicht
mehr auf dem Schiffe des Lenz . Er hatte den Brief auf
dessen Namen gefälscht und das ihm übergebene Geld
für sich verbraucht. Riedel, der schon mehrfach vorbe¬
straft ist, wurde wegen Betrugs und Urkundenfälschung
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt .

Die Anklage gegen die Ehefrau Margarete Kiefer
geb . Waldhauer in Brötzingen wegen Beleidigung kam
nicht zur Verhandlung.

von Prag als Gast . Anfang halb 7 Uhr, Ende halb
10 Uhr.

Samstag , den 4. Februar . Zum erstenmal : „ Ketten¬
glieder " . Anfang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag , den 6. Februar . A . 35 . Statt „Der
fliegende Holländer" : „ Die Hugenotten " , große Oper
mit Ballet in 5 A . von E. Scribe , Musik von Meyerbeer.
Valentine : Anna Slavik von Prag als Gast . Anfang
7 Uhr, Ende nach 10 Uhr.

Die für Freitag den 3 . gelösten Eintrittskarten haben
nur zu der uunmehr für diesen Tag angesetzten Oper ,
„Der fliegende Holländer" , Giltigkeit : ebenso gelten die
für Sonntag den 5. gelösten Eintrittskarten nur für „Die
Hugenotten" .

lAtteratur.
Georg Herwegh , ein Freiheitssänger. Von Robert

Seidel . Mit einem Bildnis des Dichters. Neuer Frank¬
furter Verlag . Frankfurt a . M . 1905 . Preis 60 Pf .,
80 Zenttmes.

Vorigen Herbst wurde in Liestal bei Basel der
„ eisernen Lerche" ein Denkmal gesetzt, bei dessen Ent¬
hüllung der Dichter Robert Seidel aus Zürich die Weihe¬
rede hielt . Diese mit begeistertemBeifall aufgenommene
Rede liegt in obiger Schrift etwas erweitert vor und ist
mit einer stimmungsvollen Einleitung über das Denkmal
und seinen Weiheakt versehen .

Wie spricht ein moderner Freihheitsdichter über den
Dichter Georg Herwegh ? Schon diese Frage ist interessant
und macht die Schrift anziehend. Aber die Schrift ist
nicht bloß deshalb anziehend, sondern auch darum , weil
sie die erste umfassende Skizze über Herweghs Leben und
Dichtung ist. Der Verfasser entrollt darin ein fesselndes
Al Fresko-Gemälde einer stürmenden, drängenden und
grollenden Zeit und ihres charakteristischen , poetischen
Heroldes Herwegh. Mit tiefem Verständnis , sicherer
Kraft und herzlicher Liebe ist das Bild Herweghs , seiner
Dichtung und seiner Zeit entworfen und ausgeftihrt , und
niit leuchtenden Perlen der Poesie und blitzenden Edel¬
steinen der LebenSlveisheit ist es geschmückt .

Der Autor der „ Gedichte eines Lebendigen" hat nicht
leicht einen liebe- und verständnisvolleren Biographen
finden können . Die Verehrung und. Begeisterung des
Verfassers übertrügt sich auf Len Leser und macht ihm
die Lektüre des Merkchens , die man allen Freunden frei¬
heitlicher Poesie empfehlen kann , zu einem Genuß.

Lu« einem Zimmer des verschlossenen und «nle-
wohnten «tnstiüttgen Hanse « Holzgattenstraße 131 zu
Pforzheim war anfangs November ein eiserner Ofen
entwendet worden. Diesen Diebstahl hatten , wie die
Polizei bald zn eruieren vermochte , zwei Bürschchen, der
16 Jahre alte ÄatI Otto Wilhelm Weißert und der
18 Jahre alle Emil Martin , beide an« Pforzheim,
verübt . Sie waren durch ein Fenster in daS Haus ein¬
gestiegen , hatten dann die Türe mit einem Pickel auf¬
gesprengt und hierauf die einzelnen Teile des OfenS fort-
geschafft. Der Ofen wurde später zerschlagen und als
altes Eisen für 1 Mk. 80 Pf . verlaust . Der Gerichtshof
bestrafte Weißert mst 2 Wochen, Marttn mit 1 Woche
Gefängnis .

Gegen den in Pforzheim wohnhaften Kaufmann
Josef Äera auS Erpfental sprach daS Schöffengerichta heim ln seiner Sitzung vom 12. November wegen

Vertretung eine Geldstrafe von 50 Mk . aus . Merz
hatte mit den Arbeiten zu einem Bau ohne die erforder¬
liche baupolizeiliche Genehmigung, bezw . trotz eines amt¬
lich ergangenen Verbots , beginnen lasten. Gegen das
choffengerichtliche Urteil legte der Angeschuldigte Be¬
rufung ein und erzielte dam» seine Freisprechung.

In geheimer Sitzung wurde gegen den Schmied¬
meister Karl Müller auS Engelsbrand , wohnhaft in
Pforzheim , wegen versuchten Sittlichkeitsverbrechens im
Sinne de» 8 176 Ziffer 8 R .St .G .B . verhandelt. Der
Fall endete mtt der Verurteilung des Angeschuldigten zu
3 Monaten Gefängnis .

Der Lotteriekolletteur Karl August M e l l a h n auS
Grevelsmühlen hatte nach Pforzheim Lose, die in Baden
nicht zugelaffen find , versandt und sich dadurch einer
Uebertretung der § 79 Ziff . 2 P .Gt .G .B . schuldig gemacht .
Er wurde Hierwegen vom Schöffengericht Pforzheim zu
IM Mk . Geldstrafe verutteilt . Gegen dieses Erkenntnis
legte er Berufung ein , die aber die Strafkammer als un¬
begründet zurückwies .

Gleichfalls verworfen wurde die Berufung des Satt¬
lers und Tapeziers Karl Adolf Beriet aus Pinache,
der vom Schöffengericht Pforzheim wegen Beleidigung
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war .

Bor etwa andetthalb Jahren entwendete der in
Pforzheim wohnhafte Fabrikant Johann Ulrich Ohn¬
macht auS Langenhrand aus der Bijouteriesabrik des
Fabrikanten Fritz Bamberg in Pforzheim , bei dem er
als langjähriger Kabinettmeister tätig war und besten
volles Vettrauen er genoß , eine halbfettige silberne Dose
im Werte von 24 Mk. und 24 ebenfalls halbfettige
kleinere silberne Dosen im Wette von je 12 Mk . Wegen
dieser Diebstähle hatte Ohnmacht fich am 21 . Dezember
vor dem Schöffengericht Pforzheim zu verantworten , das
ihn mit 4 Wochen Gefängnis bestrafte. Er legte gegen
dieses Urteil Berufung ern , die heute verworfen wurde.

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe , 3. Febr.

Der Kkkg«bÄkk-nil!
und

Die üftJßlntinn in Rußland
tehen auf der Tagesordnung der heute , Freitag

Abend im „ Apollotheater " (Marienstraße 16) statt¬
findenden

Heffenltichen Versammlung .
Referenten sind der Bergarbeiter Scheibe und

Rechtsanwalt Dr . L. Frank .
Jedermann ist in der Versammlung willkommen .

Von der Arbeiterschaft aber , und ganz besonders von der

politisch und gewerkschaftlich organisierten Arbeiterschaft,
erwartet man, daß sie in Massen erscheint , um den

kämpfenden Arbeitsbrüdern im Ruhrrevier ihre Sym¬
pathie zu bezeugen und um lauten Protest zu erheben
gegen die mörderische russische Reattion, gegen die

Schreckensherrschaft des Zattsmus .
Arbeiter ! Seid euch eurer Pflicht bewußt und er-

scheiitt heute Freitag Abend massenhaft in der Versamm¬
lung im „Apollotheater" I

* Zur Nachahmung empfohlen . Der Stadtrat
von Mülhausen i . E , dessen Mehrheit aus Sozial¬
demokraten besteht , hat für die streikenden Berg¬
arbeiter 5000 Mark bewilligt. Ob dieses lobenswerte
Beispiel Nachahinung finden mird ? Wir glauben es
nicht . Dagegen werden Lemnächst sämtlichen unter der
Städteordnung stehenden badischen Städten Vorlagen zu¬
gehen , in ivelchen Tausende für ein Hochzeits¬
geschenk für den deutschen Kronprinzen gefordert
iverden. Dazu hat man Geld, obwohl der deutsche
Kronprinz es wahrhaftig nicht nötig hat , sich aus Mitteln
der Allgemeinheit , also auch aus solchen der
„Elenden " ein Hochzeitsgeschenk geben zu lassen . Ge¬
wöhnliche Menschenkinder müssen sich ihre Bedarfsartikel
für die Haushaltung auch aus eigenen Mitteln an-
schaffen und soweit sie Geschenke erhalten , bekommen sie
solche von Leuten, die diese Geschenke aus eigenen
Mitteln kaufen . Es ist überhaupt eine sehr starke
Zumuthung , die Allgemeinheit, zu der doch auch die¬
jenigen gehören, die der deutsche Kronprinz seinerzeit als
„ Elende " bezeichnen zu müssen glaubte, zur B e -
steuerung für derartige Zwecke heranzuziehen. Die
„Patrioten "

, die fich berufen fühlen, den Monarchisinus
zu schützen und zu stützen, sollten es sich doch noch einmal
sehr reiflich überlegen, ob das durch solche Geldaus¬
gaben geschieht. Erst wird das mecklenburgische
Volk einer Extra st euer unterworfen , um der Braut
des Kronprinzen Geld für eine Aus st euer geben zu
können und nun sollen die Gemeindebürger der deutschen
Städte , auch diejenigen, von Ivelchen der deutsche Kron¬
prinz sicher nichts geschenkt haben will ,
zwangsweise zur Stiftung eines Hochzeitsgeschenkes
herangezogen werden. Die „ patriotischen" Herrschaften
mögen doch , wenn sie das Bedürfnis haben, dem Kron-
pttnzen ein Hochzeitsgeschenk zu geben , eine freiwillige
Sammlung eröffnen. Aber freilich der Weg der
zwangsweisen Heranziehung zu solchen „ patrioti¬
schen " Stiftungen ist bequemer und vor allem k o st e t
die Sache die „ Patriot *» " nichts . Notabene ! Haben
sich denn die Stadtverwaltungen schon darüber ver¬
gewissert , ob der Kronprinz Geschenke , die solcher¬
weise zustande kommen, d . h . zu deren Bestreitung man
auch Leute heranzieht, die sich dagegen st r ä u b e n
und dagegen protestieren , auch annimmt ?
Die sozialdemokratischen Vertteter werden die Gelegenheit
wahrnehinen, um ihrerseits im Namen tausender
von Bürgern gegen eine derattige Verausgabung von
Gemeinde Mitteln den energisch st enProte st
zu erheben.

* Milch als Nahrungsmittel und als Krank¬
heitsursache . Am 26. ds . Mts . sprach im Verein für
Volkshygiene und zur Bekäinpfung des Kurpfuschertums
— Ortsgruppen Karlsruhe — Hofrat Professor Schot -
t e l i u s aus Freiburg über das Thema : „Milch als
Nahrungsmittel und als Krankheitsursache".

Der Vottragende ging von dem Wott des Paraölsus
atis : Das Kind braucht keinen Stern noch Platteten ,
seine Mutter ist sein Planet und sein Stern und toies
darauf hin , daß die Milch als das weiße Blut — dem
roten Blut der Mutter an die Seite zu stellen ist.

Darauf wurden die chemischen Bestandteile der
Milch besprochen und die Entstehung der weißen Farbe
der Milch aus farblosen Bestandteilen am Experiment —

Schüttelzylinder und Erzeugung einer Emulsion — vor¬
geführt. Aber neben den chemisch meßbaren Bestandteilen
haben die in der natürlichen Milch vorhandenen nnmeß-
baren und nur zum Teil durch unsere Sinne (Geruchsinn )
direkt tvahrnehinbaren Stoffe eine hohe gesundheitliche
Bedeutung. Aehnlich wie in dem lebendigen roten
Blut bezw . im Dlntwaffer wichtige Schutzstoffe enthalten
find , so gilt das für die lebendige lebenswarme
Milch .

Schon durch die .Abkühlung , mehr noch aber durch
das Kochen- werden diese Stoffe zerstört.

Aehnliches gilt von den aromatischen Stoffen , welche
mit dem Futter in dir Kichmilch ausgenommen werden :

enthM da» Futter die wohlriechenden , « omnttfchen
Kräuter der Gebirgswiesen, so wird der Geschmack der
Milch dadurch verbessert; durch schlechte - Futter —
Schlempe, bittere Rüben — wftd der Geschmack der Milch
verschlechtert .

Auch medikamentöse Stoffe und sogar Gifte können
durch das Futter in die Mich übergehen, aber nur in so
unmeßbar geringen Mengen , daß der Genuß derattiger
Milch keinen nachweisbar gesundheitsschädlichen Einfluß
ansübt .

Von eigentlichen Krankheitsstoffen der tterischen In «
ektionskrankheiten kommen nur wenige in Betracht, so
>ie Maul « und Klauenseuche , welche aber für den Meu¬
chen nur in Bezug auf die Uebertragung der Krankheit

durch den Genuß von Milch keine besondere gesundheit¬
liche Bedeutung hat .

Nach den neuesten Untersuchungen von R . Koch ,
denen der Vortragende auf Grund eigener Versuche und
Erfahrungen im ganzen zustimmen kann , kommt auch der
Tuberkulose der Tiere , speziell derjenigen der Rinder,
nicht die große Bedeutung für die Uebettragnng der
Krankheit auf den Menschen zu , welche man ihr in den
letzten Jahren vielfach beigemeffen hat .

So gefährlich die menschlichen Tuberkelbazillen für
den Menschen sind , so darf man diese Tatsache nicht ohne
weiteres auf die durch die Passage durch den Tierkörper
abgeschwächten tierischen Tuberkelbazillen übertragen : die
Pocken und die Kühpocken-Lymphe bilden dafür ein ana¬
loges Beispiel.

ES ist auch daran zu «ttnnern , daß schon aus all¬
gemeinen Gründen des Jntereffe» an der Erhaltung der
Art der Natur dafür gesorgt werden muh, daß das für
das Leben des Säuglings notwendige Nahrungsmittel
- die Milch — gut geschützt ist und künstlich nicht weiter
verbessert werden kann . Das gilt aber nur von
der lebenswarmen lebendigen Milch ne¬

un d e r Tiere . Demgegenüber liegen große Gefahren
n den Verunreinigungen, denen die Milch auf dem Wege

von Produzenten bis zum Konsumenten ausgesetzt ist.
Allerlei Krankheitskeime können auf diesem Wege in die
Milch gelangen und den Typhus , die Diphterie , ferner
Scharlach , Masern , Keuchhusten und sogar 2 über -
kulose auf den Menschen übertragen .

Daher bleibt für den praktischen Gebrauch lewer
meistens nichts anderes übrig , als durch Kochen — durch
Sterilisieren — der Milch sich gegen solche Gefahren zu
>chützen . Man muß sich dabei aber stets darüber un

Klaren sein , daß durch das Sterilisieren wohl schlechte
Eigenschaften der Milch , die durch Verunreinigung hinein-

zelangt sind , zerstört werden, daß dabei aber auch die
ehr wertvollen Eigenschaften der lebendigen natürlichen

Milch verloren gehen . Eine schärfere Kontrolle der
Milch -Produzenten und der Milch -Verkättfer sollte
stattfinden nnd durch entsprechende Einrichtungen
wäre dafür zu sorgen , daß gesunde natürliche Milch
alle« denen, die solche nötig haben, zugänglich ge¬
macht wird . r . , r.

Den wissenschaftlich, wie praktisch ebenso interefiaii-
ten wie lehrreichen Auseinandersetzungen folgte die zah^
reiche Zuhörerschaft mit gespanntesterAufmerksamkeit und
spendet am Schlüsse zum Zeichen seiner Dankbarkeit dein
verehrten Redner reichen , wohlverdienten Beifall. ■
Wir freuen uns , des; uns derselbe einen weiteren Vor¬

trag über den 2 . Teil den angekündigtenThemas : „ DaS
Brot in gleicher Rolle wie die Milch "

, zugesagt hat und

hoffen , daß uns dieser Genuß , wenn auch erst im nächsten
Winter, nicht vorenthalten tvird.

• *

Pforzheim , 3 . Febr.

Gewerbegericht vom 1 . Febr .
Der in der Kündigungszeit stehende Schlossergesells

lugust Hurst fehlte Montag vormittags bei der Arbeit,
rotzdem ihm von dem Arbeitgeber Wilh . K n o d e lf Stahle
zraveur, sofortige Entlassung bei einem solchen Falle an-

,edroht war . Als er mittags bei der Arbeit erschien,
mtließ ihn Knödel , worauf Hurst Klage auf 34,20 ML
whob . Die Klage wurde kostenfüllig abgewiesen.

Weil nicht genügend Dampf im Ke,sei war . wurd«
,er Hilfsheizer Max Weise von dem Sägewerksbesitzei:
llobert B ü r k l e heftig angelassen , worauf er entgeguete.

sei kein Brennmaterial da ; übrigens könne in Zukunft
jeizen, wer wolle. Es entspann sich ein Wortwechsel , tu*
»erlauf dessen gegenseitige Beleidigungen fielen . Ditz
Folge war die sofortige Entlassung Weise's , der nun an
Lntschädigung klagt. Durch Zeugen wird nachgewiefti,
)aß Weise an dem betreffenden Abend gegenüber Burk «
roch erklärt habe, daß er vom nächsten Tage an nich
nehr als Hilfshcizer weiter arbeiten wolle . Die Klag,
vird kostenfällig abgewiesen.

Ein Gemütsmensch ist der Bäckermeister Johann
Luedes . Der Bäckergeselle Joh . Sandherr legt^
ich in der Frühe um 5 Uhr ins Bett, weil er sich krai ,
rihlte. Dies gab seinem Meister Anlaß zur sofortiger
Lntlässung. Außerdem beschimpfte er de» Gesellen in der
ehesten Weise . Letzterer klagt heute unter Vorlage eine:
irztlichen Zeugnisses auf 15,78 Mk. rückständigen Loh,
und 13,80 Mk. Bliße. Das Urteil lautete nach denr Klag
mtrag . .

Die Firtna Hummel und Siegele verlangt d«
Sluflösung des Lehrverhältnisses mit dem Lehrling Albev
schwarz und Bezahlung der vertragsmäßig fällige,
Lntschädigung , weil sich der Lehrling an dem ersten Ar¬
beiter iin Geschäft vergriffen habe. Der Lehrling bo
>treitet letzteres und gibt an, er sei gröblichst mißhaiideL
vordem Letzteres wird auch von einem Zeugen bestätigt
,er angibt , daß der betreffende Arbeiter sich m»
»ein Lehrling auf dem Boden herunibalgte usw
Oer Lehrling verließ nach dieser Mitzhandlun-
) ie Fabrik , worauf der Vater sofort sich zu dem Lehv
Herrn begab, der ihm jedoch erklärte, daß der Lehrling
-ntlassen sei. Das Gewerbegericht kam zur Erkenntnis
daß die Achtungsverletzung des Lehrlings , die zu seine-
züchtigung führte , — er hatte den ersten Arbeiter au,
icr Straße nicht gegrüßt — noch nicht zur Entlasiurr
eitens des Lchrherrn genüge. Es müsse der Bewei?
resühtt werden, daß wiederhott Ungehörigkeiten . die gs
»etzlich zur Entlassung berechtigen , vorgekommen find.
Oie Parteien einigen sich vergleichsweise zur Auflösung
)es Lehrverhältniffes , ohne Entschädigung . — Uns er¬
scheint es nicht recht begreiflich , daß das Gericht nicht
die Klage des Bijouteriefabrikanten abgewiesen hat . DaS
liecht der sogenannten vättrlichen Züchtigung hat außer
dem Lehrherrn und dessen tatsächlichen Stellvertreter
lieuiand , auch der Kabinettmeister oder der erste Arbeiter
dicht . Wenn sich also der Lehrling nicht ohne weiteres
nit den Fäusten bearbeiten ließ und sich zur Wehr setzte,
war er vollkoimnen im Recht. „ . , „ . ,

Die nächste Lehrlingsklage wurde ebenfalls durch
Lergleich erledigt, nach welchem fich der Bijouteriefabrikaiit
Robert K i r ch e r verpflichtet , der Ausbildung des Stahl -

zraveurlehrlings Jos . Anton H ä f n e r mehr Aufmerk¬
samkeit zu widmen.

Liegenschaftswechsel . Die Gesamtsumme derLiegen -

schaftswechsel auf Gentarkung Pforzheim vom 23 . biS
28 . Januar beträgt 201997 Mk. 34 Pf .

Bahnsteigsperre in Pforzheim . Auf der Strecke
Durlach-Pforzheim-Mühlacker wird auf 1. Juli d . I . ote

Bahnsteigsperre durchgeiührt werden. Bei dem riesigen
Personenverkehr, der namentlich in der Frühe und des
Abends auf dem Bahnhof herrscht , müssen besondere
Vorkehrungen getroffen werden, um den Durchlaß des

Publikums rasch abzuwiegeln. Kommen doch mit den
Arbciterzügen in ganz kurzen Abständen vor 8 Uhr
morgens ca . 8—10000 Passagiere, welche alle m .größter
Ekle ihren Arbeitsstellen zuströmen müssen . Ein Auf¬
enthalt von nur wenigen Minuten würde einem großen
Teil der Arbeiter nicht mehr erlauben, pünttlich vo,

Arbeitsanfang zur Stelle zu sein .
Die Eisenbahndirektton will nun, wie sie versprochen

hat , dafür sorgen , daß möglichst viele Ausgänge an¬

gebracht Iverden . So sollen an dem westlichen Ende de»

Perrons 10 Ausgänge mtt 20 Schaffnern, am Mrchen
8 Ausgänge mtt 16 Schaffnern, ferner AuSgänge an
beiden Seiten des Brettener UebergangS vorgesehen sein»
die sämtlich bei starkem Andrange geöffnet werden.
Außerdem werden einige Arbeiterzüge so verlegt, daß st»
einige Minuten früher als jetzt in Pforzheim eine
trefft«. „ . . „

Durch diese Einrichtungen glaubt die Eisenbahn»
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Bpmt . « kerdiugs liegt «S auch an den Passagiere«
jÜbst , daß sie sich in die Neuerung finde». DieS dürste
«nnigstens den Arbeitern nicht schwer fallen, wenn be«
dacht wird, daß durch den Wegfall der Kontrolle im Zuge
der beschwerliche und gefahrdrohendeDienst der Schaffner
wesentlich erleichtert wird . Auch für die Passagiere wird
di« Fahrt eine bequemere , namentlich in den alten
badischen Wagen, deren Türen seitlich angebracht sind
»ad welche bei dem öfteren Oeffnen durch den Schaffner
«in« ständige Gefahr für die Mitreisenden bilden.

* Blankenloch , 2. Febr . Der 18 Jahre alte Sohnder Eheleute Schorb spielte mst einem gleichalterigen
Kameraden Hofmann mit einem Flobertgewehr , wobei
letzterer auf Schorb zielte ; das Gewehr entlud sich und
traf Schorb so unglücklich, daß er sofort tot war .

Murg a . Rh ., 2 . Febr . Gestern wurde der in der
diesigen Färberei Sackermann und Schärrer tätige HeizerKoch , welcher am 81 . Dezember v . I . wegen des Ver¬
dacht- , seine Frau und das anderthalbjährige Kind er«
mordet zu haben , verhaftet wurde, infolge Mangel an
vewetsmitteln auf fteien Fuß gesetzt.

! Offenburg , 1 . Febr . Die Mitteilung des „Volks
freund' aus Karlsruhe , daß die dort an Zentrums «
Stellen eingereichten Spenden für die kämpfenden Berg¬arbeiter nur dem christlichen verbände zufließen , legtdie Frage nahe, ob die- hier auch so gehalten wird.
Auch in Offenburg fordern die Zentrumsleute durch aus«
gehängte Plakate zur Unterstützung der streikenden Bergleute auf, ohne zu bemerken , daß lediglich ein konfesfioaellrr Zweck verfolgt wird . Me in der ultramontanen

e

. Offenburger Zeitung" veröffentlichte Quittung beweist ,daß Personen, die nicht zum Zentrum gehören, dorthin
ihre Gaben richteten . Zum Beispiel gab der Vorstandde- demokratischen BolkSvereins, Rechtsanwalt Schneider,seine 10 Mk. jedenfalls in der Erwartung , daß die frei¬
sinnigen Hirsch-Duncker '

schen Gewerkter davon nicht aus¬
geschlossen sind . So finden sich noch andere, sogar natio¬nalliberale Spender auf der Zentrums -Sammelliste , die
»ffenbar die Bergarbeiter ohne Ansehen der Partei und
Konfession unterstützen wollten. Wie verhütt es sich nunmtt der Zuwendung dieser Gelder?

8 . V. Offcnburg » 1. Febr . Der Arbeitergesang-»erein » Vorwärts " wählte in seiner Generalver¬
sammlung mtt Einstimmigkeit die bisherige Vorstand¬
schaft wieder. Das erste Jahr verursachte den Sängerndiele Arbeit und der Verwaltung beträchtliche Ausgaben.
Doch ist eS nun so weit, daß der Gesang in wirksamerArt in den Dienst der Arbeiterbewegung gestellt werden
kann. Die finanzielle Lage des Vereins ergibt — ohnedie Sängerkasse — einen Barbestand von 40 Mk. Mögedie Zahl der aktiven und inaktivenMitglieder im zweiten
vereinSjahr sich vermehren.* Engen , 2 . Febr . Der 40jährige Sohn und Haus -

enoffe des Maurermeisters Bösch steckte dessen Schopfi Brand , weil ihm der Vater , als er in betrunkenem
ittfianbe nach Hause kam , den Einlaß verwehrte. Der
sihaden ist bedeutend . Der Brandstifter, ein dem Trünke

ergebener Mensck, ist verhaftet und geständig.* An » Baden , 2 . Febr . Mehrere Gemeinden des
AmtrbezirkS Meßkirch wollen sich für das Projekt eines
Truppenübungsplatzes in dortiger Gegend bewerben.* Waldshnt , 2 . Febr . In Strtttmati wnrde das
Anwesen des Landwirts Jakob StrittMatter , eines der«rößten Bauernhäuser, ein Raub der Flammen. Mehrere
Schweine und eine Anzahl Hühner kamen in den Flam¬men um. Auch konnte der Besitzer eine größere SummeGeldes nicht mehr retten , die er wenige Tage zuvorerhalten hatte. Die Entstehungsursache des Feuers istunbekannt.

-n. Konstanz , 1. Febr . Für die Bergarbeiterim Ruhrkohlengebiet gingen bei UnterzeichnetemUi zum 81 . Januar folgende Gelder ein und wurden
heute an die Zentralsammelstelle abgeschickt .

Sammellisten Nr. 1 und 24, Krohn, 136 Mk. — Nr . 2,vehlinger , 29,90 Mk. — Nr . 4, Scheuner. 8.65 Mk. —
Kr. 4 . 1 Mk. — Nr . 6, Misler , 4.20 Mk . — Nr. 8,Knispel,».76 Mk . — Rr . 10, Bogt, 14,88 Mk . — Nr. 11 , Engel-
hart. 9 Mk. — Rr. 16, MooS, 16,05 Mk . — Nr . 17.« ilhelmi, 9.46 Mk . — Nr. 20 u. 21, Schulz, 84,24 Mk.— Nr. 22, Frau Krohn, 4;50 Mk. — Nr. 28, Bauer,8,90 Mk. — Nr. 26, Sichler . 6 Mk. — Nr. 26 , Werner,»8,0ö Mk. — Durch die Post von Lutz Pstrllendorf,»,60 Mk. — Zus. 859,07 Mk. - In der Redaktton der
Abendzeitung eingegangen, 25 Mk. — Zus . 884,07 Mk. —
Bisher abgeschickt364,67 Mk . - Gesamtsumme748,74 Mk.X wurden 25 Listen ausgegeben . Die Listen 6, 7, 9,12, 1», 14, 15 und 18 gingen leer zurück. Wir ersuchen»t« Parteigenossen im Sammeleffer nicht zu erlahmen.
Parteigenossen, wir müssen zu verhüten suchen, daß die
Bergarbeiter gezwungen werden, durch Not und Elend
sich den Grubenbaronen bedingungslos zu unterwerfen,der Sieg der Bergarbeiter ist auch unser Sieg .Weitere Gaben nimmt entgen

August Krohn, Konstanz , Neugasse 2.* Konstanz , 2 . Febr . Auf der Straße zwischenSchweizer-Rheinfelden und Möhlin wurde ein Obsthändlerüberfallen und eines Betrages von 450 Frcs . beraubt .* Heidelberg , 2. Febr . Auf eine Eingabe der
hiesigen Rechtsschutzstelle für Frauen und Mädchen hatder Präsident deS hiesigen Landgerichts lt . „ Frkf. Ztg."in Anlehnung an § 116 Z.P .O. verfügt, daß künftig ge-« benenfalls nicht nur den auswärtigen , sondern auchden einheimischen armen Parteien bei Verhandlungen»or dem Amtsgericht ein Rechtsanwalt beigeordnet wer¬den darf.

1>leues aus aller Melt .
Leipzig , 2 . Febr . Das Reichsgericht hob daS Urteil

der Strafkammer in Saarbrücken im Prozeß Hilger -
Krämer (betreffend die Wahlvorgänge im Saarrevier )auf und verwies die Sache an das Trierer Landgericht.Gttinde der Aufhebung waren Beschränkung der Verteidi¬
gung und Verkennung deS 8 198.

Hamburg , 2 . Febr . Die Kindsmörderin Wiesewurde heute durch den Scharfttchter Engelhardt hinge¬
richtet. Sie war bis zuletzt ruhig . Geistlichen Beistandlehnte sie ab und hat auch kein Geständnis abgelegt.

Geestemünde , 2 . Febr . Bei schwerem Weststurm isteine hohe Sturmflut eingetreten. Der Außendeich am
Fischereihafen droht durchzubrechen . Zweihundert Arbeiter
schütten Sandsäcke in die Oeffnung.

v . Petersburg , 2. Febr . Die über die Fontenka
führende Hängebrücke stürzte in dem Augenblick, als die¬
selbe Dragoner passierten , ein ; 30 Retter stürzten mit den
Pferden ins Wasser .

w. Petersburg , 2 . Febr . Der Einsturz der über
die Fontenka führenden Brücke fand mittags 1 Uhr statt.Die Zahl der die Brücke passierenden Dragoner betrug
gegen 50 nebst einem Offizier. Ein Dragoner wird ver¬
mißt. Bei dem Einsturz der Brücke rissen die Tragseile
aleichzeittg auf beiden Ufern . Die Brücke samt den darauf
vefindlichen Passanten, einer Mietsdroschke , Lastfuhrwerkenund den vorderen Reihen der Dragoner stürzte auf dasEis . Die erschreckten Pferde stürzten über das Geländer
gt Seite , brachen durch das an dieser Stelle schwache

S und fielen ins Wasser . Die zu Hilfe gerufeneFeuer¬
wehr versuchte die Pferde zu retten.

Rewyork , 2 . Febr. Unweit Horwellsville im Staate
Newyork wurde ein Schlitten mtt 20 Frauen , Mitgliederndes Kirchenvereins, von einem Eisenbahnzuge erfaßt.
Hierbei wurden 11 getötet und einige schwer verletzt .

Oer Generalstreik im Ruhr¬
revier.

De« protzigen Bergwerksbefitzer «, die rS für
Unter ihrer Würde halten, mit den Arbeitern zu ver¬

handeln , schreibt Justizrat Dr . I . Stranz in der „D.
Juristenzeitung" folgendes ins Stammbuch

Der erste Schritt zu einem Ausgleich ist gegen -
- seitige Verhandlung . Die Bergwerksbefitzer aber haben

eS abgelehnt, mtt den Arbeitern kontradiktorisch zu ver¬
handeln. Ein beklagenswerter Entschluß l Ein volles
Jahrhundert bleiben die Unternehmer mtt ihm hinterder Zrst zurück. Der ältere Sir Robert Peel ,emer der größten Baumwollfabrikanten, Führer der
TorieS war nicht zu ktol fick über dir Mißbräuche

in seinem und anderen Betrieben auch von Arbeitern
unterrichten zu lassen . Mit seinem Namen verknüpft
sich das beste Arbeiterschutzgesetz : das englische Gesetzvon 1802 „zur Erhaltung der Gesundheit und Moralder Lehrlinge in Baumwoll- und anderen Fabriken."Weiter weist Dr . Stranz darauf hin, daß die Staats¬

organe schon jetzt nicht ohne gesetzliche Waffe dem Ver¬
halten der Unternehmer gegenüber sind .

Das Bergwerkseigentum entsteht erst durch die
Verleihung seitens der Bergbehörde. Niemals war esein Eigentum wie sonsttges Privateigentum , über darder Eigentümer frei bis zur Willkür schalten darf. Ist
auch durch das Berggesetz vom 24 . Juni 1865 die
Regalität des Bergbaues beseittgt, so hat doch derStaat die Mutungen zu vergeben. Ihm muß eineArt Obereigentum , ein Buffichts - und Einspruchsrecht
gegen Mißbräuche zugesprochen werden. Jedenfallsfehlt in einem wichtigen Punkte die Rechtshilfe nicht.Den gefährlichsten Zündstoff für den Ausstand hat die
Stillegung der Zechen gebildet. Der 8 65 des Berg-

esetzes gibt dem Oberbergamt die Handhabe, gegenie Stillegung abbauwürdiger Zechen und Gruben ein-
zuschretten . Denn der Einstellung des Betriebes stehen
„überwiegende Gründe des öffentlichen Juter¬effes" entgegen . Zu diesem Zwecke ist meines Er¬
achtens nicht erst eine Aenderung deS zitterten 8 65,die der Landtag plant , nötig.Man sieht, wo ein Wille ist, ist auch ein Weg . Die

Staatsorgane erklären, daß sie den guten Willen haben,
also . . .

Zu de« Reichstagsverhaudlungen über de«
Bergarbeiterstreik

schreibt der „Vorwärts " :
Die Verhandlung des Reichstages über den Berg¬

arbeiterstreik trug denselben Charakter, den die Aktton
der Regierung bisher geboten hat : Graf PosadowSky
floß über von Zusicherungen, aber — um Gotteswillen
stört nicht unsere sorgsam gezogenen Kreise ; im Drei-
klassen-Parlament werden wir schon alles recht schön —
begraben . Wer uns da in den Weg kommt, der — ver¬
schleppt nur die Hilfsaktion für die Bergleute. Die preußische
Regierung ist entschlossen, alles zu tun , was geeignet ist,eine wirksame Hilfe für die Bergarbeiter zu verhindern ;
sie wird mit ihrer ganzen Macht verhindern, daß die
Reichsgesetzgebung zugunsten der Bergarbeiter eingreift.Es war ja sehr erfreulich , daß Gras Posadowsky die
Schwindelnachrichtender „ Rheinisch -Westfälischen Zeitung",des Bergmeisters Engel und die Lorenzereien der „Post"als völlig auS der Luft gegriffen bezeichnete . Es ist
auch sehr erfreulich, daß Gras Posadowsky die Mangel¬
haftigkeit der jetzigen Berggesetzgebung ausdrücklich gegenHerrn Sattler hervorhob : aber um so schlimmer für den
Herrn Grafen . Es ist ihm so bekannt wie uns , daß im
preußischen Abgeordnctenhause, wenn überhaupt etwas
herauskommt , doch höchstens ein Wechselbalg heraus¬kommen wird . Bergarbeiter -Trutz , nicht Bergarbeiter-
Schutz wird im Junkerparlament die konservativ -national-
liberale Mehrheit schaffen. In einigen Wochen, so wurde
heut wieder mitgeteilt , soll der Entwurf zur Berggesetz-
Novelle , der schon seit Jahren fast fertig sei, dem preußi¬
schen Landtage zugehen. Was heißt einige Wochen ?
Wenn der Entwurf schon fast ferttg ist , warum könnendann die Geheimräte nicht mal zwei oder drei Zwölf¬
stundenschichten machen , um den Entwurf in zwei oder
drei Tagen zur Vorlage reif zu machen ? Warum sagtdie preußische Regierung nicht , was sie in dem Entwürfe
Vorschlägen will ? Oder weiß sie das noch nicht ? Wa¬
rum, wenn die preußische Regierung wirklich die Absichthat , ein ernsthaftes Gesetz zum Schutze der Arbeiter zu
schaffen, will sie die Reichsgesetzgebung am Eingreifen
verhindern ? Der wahre Grund der preußischen Negie¬
rung kann eben nur sein, daß sie in Wahrheit nichts
Ernsthaftes vorzuschlagen beabsichtigt und daß sie
auf die Unternehmermehrheit des preußischen
Abgeordnetenhauses hofft , auf daß diese vollends ein
Unternehmerschutz - Gesetz daraus macht . Aber erst dann,wenn der Hunger die Bergarbeiter wieder in die Grube
getrieben hat. Der Reichstag, der Freitag weiter über
die Resolutionen verhandeln wird , sollte sich durch die
Verschleppungs« Versprechungen der Regierung nicht
hindern lassen , die Vorlegung eines Notgesetzes zum
Schutze der Bergarbeiter zu fordern.

Faule Ausrede «.
Die Herren vom Kohlenshndikat begründen die Ab¬

lehnung der Verhandlungen mit den Arbeiterverttetern
damit , daß sie erklären, sie könnten mtt den kontrakt¬
brüchigen Arbeitern nicht verhandeln. Die Siebener¬
kommission der Bergarbeiter weist in einem Flugblatte
nach , daß das nichts wie faule Ausreden sind . • In dem
Flugblatte heißt es :

Fortwährend wird wiederholt, mit „ kontraktbrüchigen "
Arbeitern würde nicht unterhandelt . In einigen -in¬
spirierten ?) Zeitungsartikeln wird gesagt , zuerst müßtendie Belegschaften die Arbeit wieder aufnehmen, dann
würde wohl in Einigungsverhandlungen mit der Siebener -
Kommission eingetrcten werden. Denigegenüber sei fest¬
gestellt , daß auch früher , als die Belegschaften nicht
streikten, ihre Vertreter nicht anerkannt wurden !Dies bestätigt in dankenswerter Weise das Flugblattvom Bergbaulichen Verein selbst , indemes die ablehnendenAntworten des Vereins auf die in sehr höflichem Tone
gehaltenen Eingaben der Bergarbeiter -Organisationen
( 1897 , 1899 , 1900, 1903 ) der Oeffentlichkeit preisgibt .Mit dürren Worten wurde den Vorständen der Verbände
stets gesagt : „ Wir erkennen euch nicht an als legi¬timierte Vertreter der Belegschaften !" Damals
arbeiteten die Belegschaften ruhig weiter, es kam alsokein Kontraktbruch vor , und trotzdem weigerten sich die
Zechenbesitzer Fühlung zu nehmen mit den Organen der
Arbeiterschaft. Selbst Deputationen der einzelnenBeleg¬
schaften wurden von den betr . Verwaltungen nicht an¬
erkannt, obwohl sie es hier direkt mit den „ eigenenArbeitern " zu tun hatten !

Ein Protest der Gruben -Magnaten .
w. Essen , 2 . Febr . Der bergbauliche Verein hatin einem Telegramm an den Handelsminister Möller

flegen die in der gestrigen Reichstagssitzung vom StaatS-
ekretär Posadowsky abgegebene Erklärung , worin die

Meldungen der Presse über Ausschrettungen Streikender
gegen Arbeitswillige als unrichtig resp. übertrieben be-
eichnet werden, protestiert unter Hinweis auf den viel-
ach völlig unzureichendenSchutz der Arbeitswilligen und

auf die an mehreren Orten des Zndustriebezirks in¬
zwischen ergangenen gerichtlichen Urteile, durch die wegen
Bedrohung Arbeitswilliger Gefängnisstrafen gegen eine
Anzahl von Personen verhängt worden seien.

Sympathie -Bekundungen.
Frankfurt, 2 . Febr . In einer Versammlung im

Gewerkschoftshaus haben gestern Abend die Metallarbeiter
befchlossen, zum Zwecke der Unterstützung der streikenden
Bergleute im Ruhrrevier den Wochenbeitrag von 45 auf60 Pfennige zu erhöhen. Während der Dauer des Berg-
arbeiterftreiks sollen wöchentlich 1200 Mark an die Streik¬
kasse abgeführt werden.

Frankfurt , 2 . Febr . Der Mülhauser Gemeinderat
nahm einstimmig einen sozialistischen Antrag an. wonachden Bergarbeitern des Ruhrreviers der Ausdruck der
Sympathie übermittelt und M . 5000 Unterstützung be¬
willigt werden sollen .

Streikfolgen .
V Essen , 3. Febr . Die Friedrich - Wilhelm -

Hütte kündigte sämtlichenArbeitern wegenKolen Mangel .
Essen , 3. Febr . Eine in M ü h l h e i m a . R. ab-

gehallene von 2500 Personen besuchte Versammlung for¬
derte den Reichstagsabgeordneten B e u m e r (natl . ) auf,
wegen der von ihm im Reichstage über den Berg -
arbeterstreik geholt enenRede sein Mandat
niederzulegen .

Ans Belgien .
Der Streik im B o r i n a g e breitet sich aus . In

Prod »it-F !enu , wo gestern früh nur 300 Mann streikten ,
sind jetzt 1200 im Ausstande, in Rieu de Ceur 2000, in
Grand Boisson 6000. Man erwartet , daß die Zahl der
streikenden Arbeiter-, die gestern Abend >8000 betrug, heuteaui 16 000 anwächst .

Oie Revolution in Rußland .
Der jüdische Arbeitcrbund in Littanen , Polenund Rustland
hat folgenden Aufruf erlaffen :

Proletarier aller Länder vereinigt Euch !
Die Liquidation der Selbstherrschaft ist auf der

Tagesordnung . Eine machtvolle Bewegung treibt denzerrütteten Koloß unwiderruflich in den Abgrund. Die
Vergeltung ist nahe , es gibt keine Macht, welche die
notwendige Entwicklung der Welt zum Stillstände
bringen könnte . Lebensvolle Kräfte werden das un¬heilvolle Schicksal unseres Landes zum Besten wenden .Die Sonne der Freiheit wird bald überall da scheinen,wo die schweren Ketten polittscher Knechtung klirrten,wo die unterdrückten Weherufe von Millionen unschul¬diger Opfer ertönten . Das wird die Freiheit sein,wenn der Sklave in einen Bürger verwandelt wird.Aber nicht allen wird in gleicher Weise die Freiheit
beschieden werden. Ein neuer Kampf wird entbrennen,der Kampf der Klassen . Getreu seiner geschichtlichen
Mission wird daS Bürgertum der Arbeiterklasse den
unerbittlichen Krieg erklären , ohne Unterschied der
Nationen. In diesem Klassenkampfe wird sich derjenigeals der Stärkere erweisen, der größere polittsche Rechte
besitzt, daher fordern wir gleiche Rechte für die
ganze Bevölkerung. Nicht diejenigen Rechte find wett¬
voll , die man uns gibt , sondern die wir uns s e l b st
erzwinge » und kämpfend beschützen, gestützt auf die
Mitwirkung der Massen. Nur durch erbitterten Kampfwerden wir aus dem Leben des jüdischen Volkes Alles
entfernen, was es demütigt und entwürdigt , daher ist
«S nötig, daß auch unsere Helden in den Reihen der
Freiheitskämpfer stehen . Nickst das jüdische Bürgertum,das in stumpfer Gleichgiltigkeit und sklavischer Demut
die zahlreichen Judenmetzeleien und Verfolgungen über
sein Volk ergehen ließ , nicht das Bürgertum , das de¬
mütig die Peitsche küßt und sich mit Geld und Speichel¬
lecken ein erttägliches Leben erkauft, sondern das jü¬
dische Proletariat wird seine Helden für den Freiheits¬
kampf stellen . Und schon viele Jahre hindurch haben
diese Märtyrer deS Kampfes mit ihrem Blut Rußland
getränkt und in erster Reihe ihre Menschenrechte ge¬fordert, nämlich :

1 . Freiheit der kulturellen Entwicklung , garantiert
vom Staate ;

2. Gleichberechtigung der Sprache in allen öffent¬
lichen und Regierungsinstanzen .

Alle sozialdemokratischenParteien stellen diese For¬
derungen auf. Doch das Proletariat der kleineren
unterdrückten Nationen muß diese Forderungen beson¬ders hervorheben. Inmitten der erbitterten politischen
Kämpfe , welche gleich nach der Niederwerfung der
Selbstherrschaft das öffentliche Leben in ' Rußland
bis auf den Grund aufwühlen werden, inmitten der
Verwirrung , wo eine Klasse gegen die andere, eine
Nation gegen die andere kämpfen wird — werden wir,das jüdische Proletariat , unsere Aufgabe dann erst
recht erfüllen, ivenn wir vereinigt mit dem ganzenProletariat Rußlands gegen Unterdrückung und Aus¬
beutung in den Klassenkampf ziehen . Das Ungeheuerder Selbstherrschaft liegt im TodeSzucken, die Zeit der
großen Kämpfe nähert sich . Die blutige Morgenröteder Revolution wird uns vorbereitet treffen, in Reihund Glied wohlgerüstet zuni heil 'gen Kampf.

Vorwärts , Genossen , zu den Waffen !
Nieder mit der Selbstherrschaft !
Nieder die nationale Bedrückung !
Es lebe die demokratische Republik !
Es lebe der Sozialismus !

Das Zentral -Komitce des „Bund".
Ueber den Empfang der „Arbeiter "-Teputation

dnrch den Zaren
schreibt der „Vorwärts " unter dem Stichwort : „P o t e m -
kin ' sche Arbeiter " :

Der Zar ist nach dem blutigen Frühstück vom
22 . Januar gut aufgelegt und zu allerhöchsten Späßen
gelaunt. Man hat ihm eine Anzahl von Statisten ,als Arbeiter verkleidet , vorgefnhrt , nachdem
sie sauber gewaschen , nach Bomben , Schußwaffen und
Dolchen sorgsam abgesucht und im höfischen Zeremoniell
abgerichtet waren .

Dann hat der Zar geredet. Aber vielleicht war es
auch nicht Väterchen selbst , sondern irgend eine Puppe,der man die Krone aufs Haupt gesetzt, wie man Puppenals Arbeiter nach Potemkins ewig russischem Rezept
kostümiert hat.

Die „ Arbeiter" aber trugen nicht etwa Beschwerdenvor. Man hatte ihnen nur den einen Papageien - Satz
eingetrichtett : „Wir wünschen Euer Majestät gute Ge-
fundheit."

Der Zar aber , der der Rede nicht mächtig ist , soll
sich ziemlich ausführlich geäußert haben. Im Stile des
Friedensmanifest : Seid friedlich , damit i ch allein die
Welt verwüsten kann . Laßt Euch nicht von Verführern
einfangen , damit i ch Euer Blut trinke» darf . Rüstet
Euch nicht , damit i ch allein Kanonen ausfahren lasie .Seid wehrlos, auf daß i ch die Massen bequem zu metzeln
vermag.

Zum Schluß verzieh der Zar gnädig den „Arbeitern"
den Frevel , daß sie so frech waren , sich zu Tausenden
hinmorden zu lasten. Darauf gingen sie zur Kirche,
küßten die Heiligenbilder , die eben erst durchschossenwaren , wurden mit Speise und Trank bewirtet und fuhren
zurück . Die widerwärtige Farce war zu Ende , dieser
zarische N a r r e n st r « i ch , der mit dem Furchtbaren,was geschehen, seinen Kinderspott treibt .

Dieses für jedes Kulturbewußtsein unerträglicheS ch e l m e n st ü ck wird vor der Oeffentlichkeit der Welt
aufgeführt, und so sehr verachten die Machthaber deS
Absolutismus das eigene Volk, daß sie ihm ansinnen, das
vergossene Blut werde gesühnt durch ein paar leere, ver¬
logene Worte.

Aber diese schändliche Posse ist die Politik Trepows,die augenscheinlich darauf hinausläuft , das erwachende
Proletariat wieder in sein dumpfes Sklavenleben zurück¬
zutreiben, indem man es einmal von der Sozialdemo-
tratie zu trennen sucht, sodann es aber auch gegen die
liberalen Wortführer der Revolutton , die Intellektuelle»,
aufbetzt . Deshalb versucht man , jetzt, die Arbeiter durch
wirtschaftliche Verheißungen zu . ködern , während man
anderseits mit äußerster Grausamkeit gegen jede politische
Betätigung vorgeht und insbesondere die Träger der In¬
telligenz auszurotten trachtet .

Väterchens Ansprache ist ein Mittel dieser Polittk,die Massen von dem Kampf gegen den Absolutismus ab¬
zuleiten, indem man ihneir wirtschaftliche Vorteile zwar
nicht gewährt, aber — ganz wie die preußische Regierung— in Aussicht stellt. Es ist die Politik mit Blut , Eisen
und — Gaunerei I

Der abgehalfterte „Reforinminister ".
Der durch die Plehwe -Bombe zum Minister des

Innern beförderte Fürst Swiatpolk Mirski ist
nunmehr tatsächlich seines Amtes entlassen toorden
— wegen „ zerrütteter Gesundheit" .

Damit hat die Schwindel-Aera der Reformen auch
äußerlich und formell ihren Abschluß geftmden . Trepow
genügt. Minister sind überflüssig.

Zum Minister de§ Innern wurde der Gehilfe des
Ministers D u r n o w o ernannt .

Die russische Grenze gesperrt.
Wie wir erfahren , ist die russische G cnze tatsächlich

gesperrt. So ist es den außerhalb Rußlands weilenden
Revolutionären unmöglich gemacht, ihren kämpfendenBrüdern zu Hilfe zu kommen .

Heller Aufruhr .
Der «Köln. Zeitung " wird aus Kattowitz telegra¬

phiert : In S o s n o w i c e (Rußland ) befinden sich
Sv 000 teilweise bewaffnete Arbeiter in hellem
Aufruhr . Sie erwarten noch weiteren Zuzug
aus der Umgebung. Da es den Anschein hat , daß die
Ctsenbahnbrücke über die Brinitza bqt Schoppinitz durch
die Aufrührer gefährdet sein könnte, hat der Land rat
von Kattowitz Militär , requiriert . . Es ist
ihm dem Vernehmen nach für den Bedarfsfall die Gar¬
nison von Beutben zur Verfügung gestellt worden.

Also weil es den Anschein hat . daß eine Brück«gefährdet sein könnte , wird deutsches Militärrequieriert . Russische Angst ist deutsche Angst.Die Ansstandsbewegung geht zurück.
Libau, 2. Febr . Die Hafenarbeiter nahmen dieArbeit teilweise wieder auf . In den bedeutendstenFabriken dauert der Ausstand fott . Die Stadt ist ruhig,die Zeitungen erscheinen.
Mita «, 2 . Febr . In den Fabttken wurde die Ar¬beit wieder ausgenommen. Der Ausstand ist jedoch nochnicht beendet .
Samara, 2. Febr . Die hiesigen Setzer find heulezur Arbeit wieder zurückgekehrt , da die Buchdruckerei¬besitzer die letzten Forderungen erfüllten . Morgen werdendie Forderungen der ausständigen Kohlenarbeiter be¬

sprochen werden .
Sonstige Nachrichten.

w. Petersburg, S. Febr. Maxim Gor« ist in
Freiheit gesetzt worden.

w . Petersburg , 2 . Febr . Der bisherige MinisterdeS Innern , Fürst Swiatopolk Mirsky , wurde auf 11Monate ins Ausland beurlaubt .
Petersburg , 2. Febr . Der bisherige Gehilfe dcS

Justizministers, Munachin, ist zum Justizminist ernanntworden .
w Odessa» 2 . Febr . Wie heute festgestellt wurde,heißt die Person, welche gestern auf den PolizeimeistcrGolobines schoß , Abraham Stielmann , wohnhaft in

Berdischew . Der Gesundheitszustand Go'ovines ist be-
ftiedigend. Die Kugel wurde noch nicht entfernt .

vf. Kiew, 2. Febr . Die Duma beschloß, eine Er¬
gebenheitsadresse an den Fürsten Swiatopolk Mirsky ab-
zusenden , in welcher sie ihr Bedauern über die Er¬
krankung des Fürsten ausspricht mit dem Wunsch baldiger
Genesung . In der Adresse wird weiter die Hoffnung
ausgesprochen , den Fürsten in den ersten Reihen der Er¬
wählten für die Begründung der Wiedergeburt des Vater¬
landes zu sehen. Der Ausstand der Arbeiter ist hier als
beendet anzusehen .

Warschau , 3. Febr . Die Stadt war gesternruhig .
Kalisch, 3. Febr . Hier herrscht allgemeinerAus st and . In den Theatern wird nicht gespielt. Die

Schüler des philologischen Instituts und die des Gym¬
nasiums sind gestern zu den Lehrstunden nicht erschieiicn .

Batum , 3. Febr . In den Fabriken von B u i t o
und Lideridi wurde die Arbeit eingestellt . Auf
den Eisenbahnen lagern Ladungen Güterzüge
gehen nicht mehr ein . Wegen Nichtausladung der
Dampfer bestehen große Schwierigkeiten zwischen Kapitäneund Agenten . Verluste sind groß.

Der Kriegzwilchen Russland
und Japan .

w . London, 8. Febr . Die japanische Gesaridt-
schast erhielt ein Telegramm aus Tokio , das
den Bericht des Marschalls O y a m a über die
Kämpfe vom 25 .- 29 . Januar bestätigt , in denen
die Russen über den Hunho zurückgeworfenwurden . Es heißt, die Truppen , die uns gegen¬überstanden, waren das 1 . Sibirische Armeekorps,ein gemischtes Arnreekorps, die 61. Sibirische Re¬
serve-Division und einige JägerabKilungen , fernerdie 2. und die 6. Brigade der Scharfschützen und
ein Teil des 8 . Armeekorps. Im ganzen 7 Divi¬
sionen und eine Kavalleriedivision. Unsere Verluste
betragen etiva 7000 Diann . Die feindlichen Ver¬
luste sind beträchtlich . Gefangene sagen ans ,4 Infanterie - Regimenter seien beinahe
ganz vernichtet worden . Viele . Kompagnienwurden bis auf 20 bis 3« Mann reduziert .Somit müssen die russischen Verluste mindestens10 000 Dkann betragen .

letzte Post .
w. Paris , 2 . Febr . Man glaubt , daß die Re«

gierung Bütte nächster Woche den Gesetzentwurf
betreffend Trennung von Kirche und Staat ein-
bringen werde .

w . Paris , 2 . Febr . Combes , welcher die
Führung der demokratischen Gruppe im Senat über -
nonnnen hat , hielt eine Rede , in welcher er aus
die Notwendigkeit hinwies , das Programm des
früheren Kabinetts zur Ausführung zu bringen und
von der neuen Regierung zu verlangen , deutlich zuerklären , daß sie sich nur auf die republikanische
Majorität stützen wolle .

v . Amsterdam, 2. Febr. Nach einem Tele¬
gramm des „ Telegraaf " aus Kotaradja (Utchin)wurde ein holländisches Biwak bei Meurandehpajain der Landschaft Telsksemawe von Eingeborenen
überfallen. Auf holländischer Seite wurden 16 Mann
getötet.

Quittung .
Für die streikenden Bergarbeiter sind bei der

Expedition des „ Bolksfreund " eingegangen :
Karlsruhe : Kaufmann 1 Mk . — Friede . Dubach

1 Mk. — Von einigen Arbeitern der Firma Geißendörfer
1,90 Mk. — Pforzheim : Bon Referenzen Kutschke in
der Brauerei Heimerle 3 Mk . — Villingen : Soz .
Verein 10 Mk. — Zell a . H . : Gesammelt in der Papier¬
fabrik 6,50 Mk.

Zusammen 23.40 Mk. - Bisher quittiert 1508,16 Mk.
Summa : 1531,56 Mk.

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Expeditton des Volksfreund.

Ve?"emsan2eigei ".
Karlsruhe ( Dentschcr Metallarbeiter - Verband ,

Blechner u. Installateure . ) Samstag den 4 . Febr .,abends halb 9 Uhr , in der „Fortuna " : Versamm¬
lung. 395

Dnrlach (Sozialtemokr. Verein) . Samstag , 4. Februar ,abends halb 9 Uhr . Miigliederversammlung . Tages¬
ordnung : Stellungnahme zur Landtagswahl . Auf -
s-ellung d . Kandidaten. 391 Der Vorstand .

Ettltngcn >Soziald . Vereint. Sonntag , den 5 . Februar ,
V . rmitt :g > halb 10 Uhr, im „ Darmstädter Hof" :
Generalversanunlung. Pünktliches, sowie zahlreiches
Erscheinen erwartet -386 Der Vorstand .

Pforzheim (Gruppe 7) . Sonntag , vorlnittags 10 Uhr,
Versammlung im „ weißen Lamm"

, wozu die Mit¬
glieder höfl . und dringend eingeladen werden . 385.2

Der Gruppenführer .
Pforzheim IDeuffch . Metallarb . -Verb .) . Samstag ,

den 4. Febr . , abendo 8 Uhr, Mitgliederver¬
sammlung . Tagesordnung : 1 . Unsere Generalver¬
sammlung und der Ausbau des UurerstützungSweseus.
Referent : Kollege Weiß . 2. Wahl eines Beisitzers.

Dillstei » . Der Sozialdemokratische Verein
hält seine regelmäßigen Monatsversammlnngen an,
1 . Sam . tag jeden Rtonats im Lokal ab . Volks-
steund .eser sowie die BürgerauSichußfraktion find
fteundl. einge aden. 370 Der Vorstand.

Briefhaflten.
8 . Sch ., Durlach . Dr . Kahsnitz hält Sprechstunde»

in seiner Wohnung , Kriegstr. 48 , von 3 —4 Uhr nachm .
PH . M . , Baden -Baden . Ja . bin Samstag be-

reit ; erwarte weitere Nachricht Gruß l A . W .
Verantwortlich im redakttonellen Teil für den Leit-

attikel, die Rubriken : Politische Ueberficht , Aus ' Bade»,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichte», Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb : für den übrigen TeU :
A .lhert Willi ; ftir die In, «rate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Co .
Sämtlich« in Karlsruhe.
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Seift .Verkauf an Wiederverkaufs !

Frtilu ln ä

r
Sämtliche Preise haben während dieser Zeit Giltigkeit .

Citronenpressen
Salznapf , doppelt,
Sektbeeher
Sturzflaschen mit Glas
Weingl äser , Spezial-Krystall,

Stück IS 4
■

: »
. 18 .

Kompot schalen , neues Must,St 48,33 , 35,19,10 , 7 „
Hlasteller Stück 4 „
Zuckerdosen , 23 ,
Käseglocken mit Teller „ 38 „
Weingläser „ 7 „
Bierservice mit 6 Gläser Stück 1.35 , 78 „
Glaskrüge Stück 23 „

Baumwollwaren.
Ein Posten Cretonne , 80/2 cm breit Mtr. 23 4
Ein Posten Haustuch , 80/2 cm breit „ 30 „
Ein Posten Hemdentuch , 80/2 cm breit „ 36 „
Ein Posten Renforce , 80/2 cm breit „ 43 „
Ein Posten Double Cretonne , 80/2 cm breit „ 48 „

Posten Wäsche -Batist
aus feinster Edelbaumwolle 90 cm breit Mtr . 56 4

Sin Posten Dowlas , Bettuchbreite, Mtr . 78 4
Ein Posten Cretonne , Bettuchbreite, „ 74 „
Ein Posten Bettdamast , 180 cm breit, „ 58 „
Ein Posten Bettdamast m Seidenglanz, 130cmbr . , „ 78 „
Ein Posten Bettdamast , Ia. 130 cm breit, „ 90 „
Ein Posten Bettbrocat , 140 cm breit, „ 1. 1 8

Ein Posten bordeaux Bettdamast
mit Seidenglanz, 130 cm breit , Mtr . 1 . 15 .

Ein Posten Bettuch -Halbleinen Mtr. 85 4
Ein Posten Bettneh -Halbleinen , 160 cm br , „ 1.05
Ein Posten Bettuch -Halbleinen , extra schwer,

160 cm breit, Mtr. 1 .28 , 1 .18

Ein Posten gerauht Croise Mtr 35 4
Ein Posten .schwere Bisams Croise ’s ,gerauht,Mtr . 48,44 „
Ein Posten gerauhte Elsässer Piqu £ ’ s , „ 48 , 40 „
Ein Posten schwere Double -Plqne ’s , 78 „

Ein Posten Tisohdamast ,
weiss mit Seidendanz , 140 cm breit, Mtr . 1 . 10 .

Der außergewöhnlich billige

ilt -M
wird fortgesetzt .

Ela irasair PmIh Bestecke , smt 55 M 4S Pff.
Eh irrntf Pastii Esslöffel , seist 13 M 9 Pfi.
Eh frosur PastH Kaffeelöffel , sonst 8 W 5 PIß.

Emaille .
Ein grosser Poeten emaill . Eimer , eoast 85 j«M 75 4

Sin grosser Posten Was ehschüssela , „ 50 „ 43 „
Ein grosser Posten Salzmetzen , „ 53 „ 48 „
Ein grosser Posten runde Schüsseln ,

sonst 60 , 54 , 43 , 38 4
jetzt 50 , 46 , 38 , 83 4

Ein grosser Posten emaillierte Handleuchter ,
sonst 35 jetzt 38 4

Handtücher .
Ein Posten Drellhandtücher , 40/100, 7 * Dtzd. 1L5
Ein Posten Drellhandtücher , weiss , 40/100, 7, Dtzd. 1.50
Ein Posten Gerstenkornhandtüeher , 40/100,

gesäumt und gebändert, 7z Dtzd. 1.50
EinPost. Drellhandtücher , 48/100, ges . n. geh . */z Dtzd. 2 .45
Ein Posten Jacquardhaudtücher , 48/100, Va Dtzd. 2 .65

"

Ein Posten Wischtücher ,
60/58 gesäumt und mit Band , 7a Dtzd. 98 4

Tischwäsche .
1 Posten Jacquard -Tischtücher , 115/150, gesäumt, 1.40
1 Posten Ia. halbl. Tischtücher , 110/150, 125/150

gesäumt 1 .60 2 .00
1 Posten reinl. Jacquard -Tischtücher , neue Muster,

115/160 2 . 25 , 182/165 3 .00

Ein Posten waschbare Kaffeedecken ,
_ 140 cm lang, Stück 95 4_

1 Posten Drellservletten , Va Dtzd. 1 . 15
1 Posten Jacquard -8ervietten , gesäumt, Va „ 1 95
1 Posten prima halbl. Jacqu . -8ervietten , ges . Va n 3 .45
1 Posten reinl . Jacqn .-8ervietten , gesäumt, Va ,, 3 .95
1 Posten Teegedecke mit 6 Servietten Stck. 1 .25
1 Posten Teegedecke mit 6 Servietten „ 1 .65
1 Posten Hohlsaumgedecke mit 6 Servietten, „ 3 .65

Ein Posten 130 cm altgold Store -Damast ,
neueste Künstlerdessins, Mtr . 1 .20 ._

Fertige Bettwäsche.
Weisse Kissenbezüge , gebogt, Stück 65 4
Weisse Kissen mit Zwimeinsatz, „ 78 „
Weisse Kissen , guter Cretonne, mit Säumoben n.

Leinenspitze, mit Stickerei, mit Sfaoh Hohlsaum „ 1 30
Handgebogte Kissen , ,, 1 .55
Parade -Kissen in grösster Auswahl.
Oberbettücher , gebogt , 160/225,- „ 3 .35

Weisse Damastbezüge , völlig lang, Stück 3 .95 , 3 .75
Weisse Damastbezüge mit Seidenglans, Stück 3 .85
Bettücher , Ia . Dowlas , 150/220, „ 1 .08
Bettücher , gutes Halbleinen , 160/225, „ 3 .18
Bettücher , La . Halbleinen , 160/225, Stück 3 .95 , 3 .85

Schürzen.
Grosse Posten weisse Schürzen mit Volant, Spitze uni

Tascbe, Stück 85 4

Grosse Posten weisse Schürzen mit Träger
und breitem Stickereibesatz

mit Bogen
mit breitemEinsatz u. Tasche

) Stück

) 1.15
Grosse Posten

weiss gestr. Batist mit Stickereivolant ringsherum, Stck. 55 4

Geschwister Knopf

Soziald. Verein Karlsruhe . !
Am Mittwoch Nachmittag verschied nach langem Leiden unser

| langjähriges Mitglied, der Parteigenosse

Leopold Rückert, Schlosser
In dem Verstorbenen verliert die Sozialdemo 'ratische Partei |

| Karlsruhes einen ihrer äliesten und treuesten Anhänger.
Ehre seinem Andenken .

Die Mitglieder des soziald . Vereins werden ersucht, bei der !
l am Sam - tag Nachmittag l/2S Uhr startfindenden Leichenfeier sich ]
I recht zahlreich einzusinden . 881

Der Vorstand .

Veulseker AretaNardeiler-Verdsnä.
Zahlstelle Karlsruhe .

Wir machen unseren Mitgliedern die traurige Mitteilung ,
| datz unser Kollege

Leopold Küeheri
! nach längerer Krankheit im Alter von 56 Jahren gestorben ist.

Die Beerdigung findet Samstag den 4. Februar , nach-
| mittag- halb S Uhr statt und ersuche» wir um zahlreiche Beteiligung.

Die Ortsverwaltung .

Todesanzeige.
Sängerbund Voiwärts Karlsruhe.

Wir erfüllen die traurige Pflicht , den Verein von dem
übleben unseres Ia giäbria »n Mnaled -S

Leopolü jtückert
zu benachrichtigen . gg8

Die Kr mierung findet am SamStag . nachmittags
^ 7,3 Uhr, stall. Um zahlteiche Beretlt, ung bittet

Ter Vorstand .
KB Die Mitglieder versammeln fich um lL2 Uhr bet

IMöhrletn .

Du « lach .
Fortwährend frisaieS

jlfcthrhrifd)
per Pfd 20 Pf

Ein braves fleißiges
81 Mädohen 338 4

wird bei guter Behandlung und
ö Pfd - »0 Pfg . hohem Lohn per sofort gesucht ,

nzstrzfle II . Näheres Durlacherstr. 34 .

Freireligiöse Gemeinde Karlsruhe.
Unseren werten Mitglieder» die traurige Nachricht, daß |

| unser alter , treuer GennnungSgenofse

Leopold Rüokert
am Mttwoch den 1 . Februar gestorben ist. 889

Die Beerdigung findet Samstag den 4 . Febr. , nach¬
mittags Vr^ ühr . oom Friedhof aus statt. Wir ersuchen !
um recht zahlre' che Beleilsgung Der Vorstand .

33 . , 34 . , 35 . , 36 . , 37 . , 38 . laMassmhlkms .
Sonntag den 5 . Februar , nachmittags 2 Uhr im Gasthaus

zum „ Engel " in Durmersheim

Wohlkreis- Kooftttli !.
- Tagesordnung s -

1. Geschäfts - und Kassenbericht des Vertrauensmannes .
2 . Srellun .nähme zur Kandidatenftage .
3. Organisation und Agitation.
4. Anträge.
6. Verschiedenes .
0. Wahl des Vororts .
7 . Ort der nächsten Konferenz.

Zutritt zu dieser Konferenz haben alle Genosten, welche fich durch
Mitgliedsbuch legitimieren können . 368 .2

Der Vertrauensmann .

Wirtschafts-Eröffnung.
Einem titl. Publikum, meinen verehrten Gönnern und

Freunden teile ich ergebenost mit, daß ich die neurenooierte

lüirtfimft „{tun ÄnlMkjl"
Ecke der Scheffel- und Sophieristratze

übernommen und eröffnet bade .
Empfehle vorzüglichen Stoff der Unionbrauerei , hell

uud dnn 'el . reine Weine , gute Küche. Regelmäßige wüchen.»
ttche Schlachtungen .

Samstag den 4. Februar, abends, große musikalische
Abendnnterhaltung .

Ich bme um geneigten Zuspruch und empfehle mich
Hochachtungsvoll

August Baral , Metzger und Wirt ,

Arberter -lVahlverein .
Stadtteil Brötzingen.

Sonntag den 5 . Februar 1805 , mittags 1 Uhr findet i»
Gasthaus zum „ Grünen Banm " unsere diesjährige

General-Versammlung
statt. Tagesordnung :

1. Protokoll und Kassenbericht .
2. Neuwahl des Gesamt-Vorstandes.
8. Verschiedenes .

verschiedener wichttger Punkte wegen sind die Mitglieder zu zahl¬
reicher Beteiligung dringend eingeladen. Etwaige Anträge sind schriftlich

_ Der Vorstand.ernzureichen .

Jtaiiener

Tafeläpfel
S » M12 üfi -

3 Jfi . 35 M
empfiehlt 348 .2

PsamtknchöeCo .
Telefon 1951 . G . « . b. H.

Werderplatz S4 .
Telefon 1951 .

.gnm Storchen eft" .

Sammt , dessen Farbe verbuchen ist , wird in zer¬
trenntem Zustande tadellos aufgef&rbt .
Färberei Ed . Frintz , Karlsruhe . 4150

MUß :
Birneuschuitze Pfd . 26 Pfg .
Zwetschgen Pfd . 22 u . IS „
Edelbirnen Pfd . 65 »
Aprikose » . ’S'O .
Dampfäpfel » 40 ,
Kirschen , 30 ,
Krmizfetge « 25 ,
Mftenseigen (Riesen)

Pfd . 45 u. 65 ,
Datteln Pfd . 36 ,
Dürrobst , gemischt „ 25 ,

„ ff. . 40 .

Fr. W. Hauser,
Kcherstr. 76, Msldstr . 65.

Wäsche
zum Waschen und Bügeln wird
angenommen und pünftlich besorgt.

Wilhelmstr . Ä6, Hth. 2. St .

kill lliöbliettes 3tunnrt
separater Eingang, zu vermieten.

Marienstratze 28 , 3 . St .

Masdiimsblckeroi von
Helchwister Äifi

Sybelstratze 14 , 2. ^ t .
*

empfiehlt sich im Auferttgen vo»
Strümpfen , Socken re., sowie A »
_ stritten von Striimpfeu .

2-Iiomrwoli»Mz
mü Kochgaseinrichtung im Hinterhau »
auf sofort oder später zu vermieten̂

Rüppurrerstrah « 18 , parterre
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